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Praktiſche Arbeit.
Das Ziel unſeres politiſchen Ringens iſt die Eroberung

der politiſchen Macht. Aber dieſe Machtergreifung
durch die Arbeiterklaſſe macht das ſchaffende Volk an ſich noch
nicht glücklich. Es gilt, durch die politiſche Macht die wirt-
ſchaft lichen und ſozialen Lebensbedingungen der Ar-
beiterklaſſe ſicherzuſtellen und ſo zu formen, daß dem ganzen
Volke Wohlſtand und Kultur zu teil werde. Daß das nur
durch die Sozialiſierung der Produktion möglich
iſt, haben wir in letzter Zeit wiederholt ausführlich und
gründlich dargelegt. Wir ſahen immer wieder, daß das Ziel
der Sozialdemokratie nur ſein kann: Enteignung des Kapi-
tals, Ueberführung der Produktionsmittel in den Allgemein-
beſttz der demokratiſch organiſierten Geſellſchaft, Volksherr-
ſchaft, Abſchaffung der Klaſſen, völlige Gleichheit und Gleich-
berechtigung aller Menſchen. Wie aber kann dies hohe und
edle Ziel erreicht werden? Was müſſen wir tun,
um es zu verwirklichen?

Fragen wir vorher: wer ſoll es verwirklichen? Seit jeher
iſt die Menſchheit gewöhnt, ſich bevormunden zu laſſen. Könige,
Fürſten, Staatsmänner waren ihre Führer, denen ſie ſich an
dertraute. Freilich, ſieht man näher zu, ſo entpuppt ſich dieſe
Führung oft als nur ſcheinbar. Gerade die bürgerliche
Klaſſe, die heute herrſcht, hat in ihren Revolutionen oft die
eigenen Führer ſchonungslos beiſeite geräumt. Nur wenn die
Führer das verwirklichten, wohin die Klaſſe drängte, hatten
ſie Erfolg.

Nun aber beſteht ein wichtiger Unterſchied zwiſchen all den
ſozialen Umwälzungen, die in der Vergangenheit ſtattgefunden
haben, und jener, die uns in der Zukunft bevorſteht: die Men
ſchen der Vergangenheit verfolgten einfach ihre Jntereſſen, ohne
zu wiſſen oder auch nur ſich darum zu kümmern, wohin ſie
die Entwicklung treibe. Wir aber wiſſen, daß unſer
Tun zu einer Neuordnung der Geſellſchaft hinführen muß, und
wir wollen das auch. Zum erſten Male in der Geſchichte der
Menſchheit wird eine ſoziale Umwälzung mit Wiſſen und
Willen der beteiligten Klaſſe durchgeführt werden.

Damit erledigt ſich die Frage, wer ſie durchführen ſoll. Kann
man auch nur im entfernteſten der Vorſtellung Raum geben,
daß irgend ein einzelner Menſch, und ſei er noch ſo klug und
noch ſo groß, ein ſolch gewaltiges Werk auszuführen imſtande
wäre Ein Beiſpiel aus der Vergangenheit mag das erläutern.
Die Einigung Deutſchlands, die Schaffung des Deutſchen
Reichs war gewiß etwas Großes und Schweres. Nun gibt es
allerdings immer noch Leute, die das für ein Werk Bi s-
marcks anſehen. Aber ſo recht ernſt iſt das heute nicht mehr
gemeint. Man hat ſich allmählich doch überzeugt, daß das
ganze deutſche Volk daran hat arbeiten müſſen. Und
dabei handelt ſich's nur um einen einzelnen Staat. Wieviel
größer, wieviel gewaltiger iſt das Werk, die ganze Geſell-
ſchafts ordnung aller ziviliſierten Menſchen
umzuwälzen! Das kann kein einzelner tun, die ganze
Menſchheit, ſoweit ſie daran beteiligt iſt, muß es tun:

„Dieſe geſellſchaftliche Umwälzung kann nur das Werk der
Arbeiterklaſſe ſein“,

ſagt mit Recht das Programm der deutſchen Sozialdemokratie.
Der Gedanke der Bevormundung muß aufhören, denn wo wäre
der Mann, der ſo etwas leiſten könntel Eine wahre Demo-
kratie, d. h. eine wahre Betätigung der Volksmaſſe
ſelbſt muß Platz greifen. All ihr Ringen und Streben, all
ihr Leiden und Hoffen, all ihr Kämpfen und Arbeiten muß die
Proletarierklaſſe auf dieſes eine Ziel einſtellen: ſie muß ſich
durchtränken mit dem Gedanken, daß nur die ſoziale Neu
ordnung ihr Erlöſung von Not und Elend bringen kann,
und daß ſie deshalb dieſe ſoziale Neuordnung durch
führen muß.

Fällt ſomit der Gedanke der Bevormundung, der Gedanke,
ſich talentvollen Führern anzuvertrauen, vollſtändig fort, ſo
wiſſen wir darum freilich noch nicht, was die Arbeiterklaſſe im
gegebenen Augenblick tun ſoll. Das können wir vorher über-
haupt nicht wiſſen, und es hat auch keinen Zweck, ſich darüber
den Kopf zu zerbrechen. Nehmen wir an, in 5 oder in 20 oder

in 50 Jahren ſei das Kapital in der Zuſammenballung der
Produktionsmittel ſo weit vorgeſchritten, daß nur noch ein paar
Milliardäre die ganze Welt beherrſchen, und auf der anderen
Seite ſei demzufolge der Druck, die Knechtſchaft ins Unerträg-
liche gewachſen was dann zu tun ſei, das haben die Men-
ſchen in 5 oder in 20 oder in 50 Jahren zu entſcheiden. Woll

ten wir heute unſere Zeit damit vertrödeln, ihnen gute Rat
ſchläge oder Vorſchriften für ihr Verhalten zu geben, ſo würden

ſie ſie im Augenblick der Tat vermutlich lächelnd beiſeite
ſchieben.

Das alſo kann unſere Aufgabe nicht ſein. Aber etwas an
deres, ſehr wichtiges ergibt ſich aus unſeren Betrachtungen.
Wenn wir erkannt haben, daß nur die Arbeiterklaſſe
ſelbſt die ſoziale Neuordnung verwirklichen kann, ſo muß bei-
zeiten dafür geſorgt werden, daß ſie dazu auch im-
ſtande iſt. Und dazu gehört dreierlei.

Erſtens muß ſie ihre Aufgabe begreifen. Sie muß
wiſſen, daß ihre Leiden aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ent
ſpringen, daß folglich die kapitaliſtiſche Wirtſchaft beſeitigt
werden muß, und daß nur ſie ſelbſt, die Arbeiterklaſſe, das
vollbringen kann.

Zweitens muß ſie ihre Kräfte planmäßig zu
ſammenfaſſen. Die Macht der Arbeiterklaſſe liegt in
ihrer großen Zahl. Aber die Macht der Zahl kommt nur in
ihrer Vereinigung zur Geltung; die rieſigſte Zahl nützt nichts,
wenn ſie zerſplittert iſt. Das Zuſammenhalten, die Soli-
darität iſt darum eine unerläßliche Vorbedingung zum Ge-
lingen des Befreiungswerks.

Und drittens muß die Arbeiterklaſſe auch körperlich
und geiſtig ſo kräftig und gehoben ſein, daß ſie das
Werk anzufaſſen und bis zum glücklichen Ende durchzuhalten
vermag. Eine geknechtete, ſchlecht genährte, verelendete Maſſe
vermag die Kämpferſchar der Zukunft nicht zu ſtellen.

Hieraus ergibt ſich die praktiſche Arbeit der heutigen Gene-
ration, der heutigen Sozialdemokratie. Vorüber ſind die Zeiten,
wo die Sozialdemokraten ſich damit vergnügten, Bilder vom
„Zukunftsſtaat“ zu entwerfen und auszumalen, wie ſchön es
ſein wird, wenn Vorüber iſt die Zeit der Träume, ge-
kommen iſt die Zeit der praktiſchen Arbeit.

u WWWkrlei Wege befolgt unſere praktiſche Arbeit. Wir
betreiben erſtens die Agitation, d. h. wir ſuchen die Ar
beiter in immer weiterem Maße aufzuklären, damit ſie ihre
Lage, die Urſachen ihres Elends und die Notwendigkeit der
ſozialen Umwälzung verſtehen.

Wir betreiben zweitens die Organiſation, d. h. wir
ſuchen die Arbeiter aus ihrer Vereinzelung herauszureißen, wir
bringen ſie zum Zuſammenſchluß ihrer Kräfte, wir ſchaffen die
ungeheure Armee des klaſſenbewußten Proletariats, die einig
zuſammenſteht und mit vereinten Kräften das große Ziel an
ſtrebt.

Drittens aber betreiben wir die Beſſerung der Lage
der Arbeiterſchaft; wir ſuchen die Löhne zu erhöhen, die Ar-
beitszeit zu verkürzen, wir ſuchen Schutz zu ſchaffen gegen die
Gefahren der Arbeit, gegen Untergang bei Krankheit und Ar
beitslofigkeit, wir ſuchen die Kinderarbeit einzudämmen, den
vernichtenden Wirkungen der Frauenarbeit vorzubeugen, wir
ſuchen das gewerbliche Recht der Arbeiter immer mehr zu er
weitern und auszubauen kurzum, mit allen Mitteln, die uns
zu Gebote ſtehen, ſuchen wir die Lage der Arbeiter zu heben,
ſuchen wir der Verwüſtung ihrer Arbeitskraft entgegenzutreten,
damit dereinſt, wenn die Stunde ſchlägt, die große Zeit ein
großes Geſchlecht finden möge.

Wir ſchaffen der Arbeit gewaltiges Heerl!

Zum neuen Krupp-Prozeß.
Der Hauptbelaſtungszeuge gegen die Firma Krupp, Herr

Wilhelm v. Metzen, macht zum kommenden Krupp- Prozeß
(Brandt und Genoſſen) nicht unintereſſante Mitteilungen. Erſandte dem Berliner Tageblatt ein langes Sqreiden, in dem
es nach einer kurzen Einleitung heißt:

„Als nationalgeſinnter Mann wollte ich anfangs ſchweigen.
Jch ſagte mir, daß durch mein Hervortreten leicht einige Direk
toren von Krupp fallen würden, und daß das in den Augen
der Urteilsloſen einer Verurteilung der Firma Krupp gleich
geſtellt werden könne. Dabei würde verkannt werden, daß
durch die Maßnahmen einzelner die Firma nicht verächtlich
gemacht werden kann, die ihre großen Verdienſte ſich erworben
hat. Die nationale Forderung ſcheint mir eher zu ſein, daß
die Leitung eines großen Werkes, das zahlreiche Fäden mit
den Behörden der Landesverteidigung verbinden, nicht in
falſche Hände gerät. Leider iſt es nicht nur der Fall Brandt,
der das ausweiſt, wenn auch die öffentliche Meinung durch
einen Zufall nur über dieſe Angelegenheit unterrichtet worden
iſt. Jedenfalls habe ich eingeſehen, daß mein Schweigen zu
allerhand Mißdeutungen Anlaß gegeben hat. Deshalb habe
ich auf Drängen meiner Freunde, Verwandten und Bekannten
mich entſchloſſen, niemanden mehr zu ſchonen.

Bezeichnend dafür, wie gegen mich gearbeitet und
Stimmung gemacht wurde, find drei Epiſoden, die
ſich gelegentlich meiner Zivilklage beim Eſſner Landgericht
gegen die Firma Krupp abgeſpielt haben. Wenige Tage vor
dem erſten Verhandlungstermin im Juni legte mein Eſſner
Anwalt, Herr Dr. Wallach II, das Mandat nieder, wie
er mir ſagte, nach wiederholter Rückſprache mit ſeinem Bruder,

uſtizrat Wallach, der es ungern ſehen würde, daß er die
lage vertrete, weil er (der Bruder) gewiſſe Rückſichten

zu nehmen habe. Es erging dann Verſäumnisurteil, wie

das natürlich war; wie hätte ich bei der Kürze der Zeit und
der Schwierigkeit des juriſtiſchen Tatbeſtandes einen neuen
Vertreter inſtruieren könnew? Dann übernahm Herr Dr.
BellEſſen meine Vertretung und überreichte nach Einlegung
des Einſpruches einen längeren Schriftſatz, in dem ſich die
nachſtehenden Ausführungen befanden:

Der Kläger iſt auch in der Lage, nachzuweiſen, daß er
ſchon vor dem 22. Juni 1912 der Beklagten wiederholt mit-
geteilt hat, daß er mit dem Syſtem, das in Berlin einge
richtet worden ſei, nicht einverſtanden ſei und daß er vor
dieſem Syſtem gewarnt hat. Ein näheres Eingehen hierauf
wird ſich erübrigen, da der Beklagten (der Firma) die frag-
lichen Briefe bekannt ſind und ſie die Behauptung des
Klägers nicht beſtreiten wird. Trotzdem hat die Beklagte
das Syſtem in Berlin nicht geändert. Der Kläger, der in
der Beklagten die erſte Firma Deutſchlands geſehen hat,
mußte daher annehmen, daß die Beklagte das Syſtem, ob
wohl ſie auf dieſe Bedenken aufmerkſam gemacht war, nicht
für geſchäftlich unzuläſſig anſah. Es iſt daneben weiter zu
erwägen, daß die Dinge in Berlin nicht das einzige geweſen
ſind, was der Kläger in den Dienſten der Beklagten geſehen
hat und was bei ihm Bedenken ausgelöſt hat, ſondern daß
noch eine ganze Reihe anderer Dinge ihm zur Kenntnis
kam, die gleichfalls ſeine Bedenken erregten, die aber nach
h nungen der beklagten Firma doch zuläſſig ſein
mußten.

Von dieſem Schriftſatz erhielt auch, wie das in Eſſen üblich
iſt, die Firma Krupp eine Kopie. Andern Tages erſchien ein
Abgeſandter von ihr bei Rechtsanwalt Bell und fragte ihn,
ob er ſelbſt der Verfaſſer wäre. Dr. Bell wies darauf hin,
daß er ja ſeine Unterſchrift darunter geſetzt habe. Darauf
ſagte der Herr: „Dann müſſen wir unſere Kon
ſequenzen daraus ziehen!“ Jch muß auch anneh-
men, daß der Vorſitzende der Hammer, Landgerichts
direktor Dettmar, befangen war. Vor Eintritt in die Ver
handlung, am 19. September, während Dr. Bell gerade einen
Augenblick den Sitzungsſaal verlaſſen hatte, fragte er mich:
„Sind Sie Ofizier?“ „Ja, ich war aktiv und bin Haupt-
mann d. R.“ „Schwebt nicht ein Verfahren beim
Ehrengericht gegen Sie?“ „Nein, weshalb ſollte es
denn „Nun, das wird ſchon noch kommen, das
kennen wir!“ Damals wußte ich nicht, daß ich die Möglichkeit
hatte, wegen dieſer Aeußerung den Landgerichtsdirektor Dett-
mar als befangen abzulehnen, ſonſt hätte ich Dr. Bell ſofort
darauf hingewieſen. Später, als ich es erfuhr, war es zu ſpät.
Auch jetzt noch bringen einige Zeitu die völlig unwichtige
Behauptung, ich ſei in eine ehrengerichtliche Unterſuchung ver
wickelt. Selbſt wenn das ſo wäre, könnten die Zeitungen gar
nicht in der Lage ſein, es zu melden. Denn alle Beteiligten
müſſen ſelbſt über die Tatſache, daß eine Unterſuchung ſchwebt,
unverbrüchlich ſchweigen. Oder ſoll das ein Wink mit dem
Zaunpfahl ſein Selbſtverſtändlich werde ich gegen das klage
abweiſende Erkenntnis Berufung einlegen. t

Daß die geſamte Oeffentlichkeit in ſolch ungünſtiger Weiſe
gegen mich beeinflußt wurde, hat zum größten Teil ſeine Ur
ſache in den unverantwortlichen Aeußerungen des Rechts
anwalts Ulrich zu Berlin in ſeinem Schlußplädoyer vor dem
Kommandanturgericht, der damals ſagte:

Auf der einen Seite ſteht Hevr von Metzen, der wegen
ſchwerer Verfehlungen plötzlich von Krupp entlaſſen worden
iſt, und der aus rein erpreſſeriſchen Motiven eine
Anzahl der Kornwalzer im Abſchriften an ſich genommen
und für ſich zurückbehalten hat, um die Firma Krupp in der
Hand zu behalten. Dieſe Abſchriften ſpielte Herr v. Metzen
dem Abgeordneten Liebknecht in die Hände.

Gegen Herrn Rechtsanwalt Ulrich iſt wegen dieſer ſchwer
beleidigenden Aeußerungen, für die ihm noch nicht einmal der
Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuches zur Seite ſteht, an das
Amtsgericht Berlin-Mitte unterm 16. September die Privat
klage eingereicht worden.

Jch bin an der Lieferung der Kornwalzer an den Abgeord
neten Liebknecht nicht beteiligt. Die Anzeige dieſer Sache war
für mich im Gegenteil ein ſchwerer Schlag. Ueber die Tätig-
keit Brandts war ich unterrichtet. Darum hielt ich es für
meine Pflicht, die Firma Krupp mündlich und ſchriftlich
auf die meinem Gefühl nach unmöglichen Zuſtände,
die in dem Militärprozeß zum Teil aufgedeckt worden ſind,
aufmerkſam zu machen. Dies tat ich ſchonend und be
ſcheiden. Trotzdem wurden meine Mahnungen falſch ausge
legt und man benutzte die Angelegenheit mit Wingen, um ſich
meiner zu entledigen. Jm Termin am 38. Oktober wird ſich
manches aufklären.“ Hoffen wir, hoffen wivl

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 8. Oktober 1913.

Der Republikaner als anerkannter Patriot.
China und Deutſchland.

Es geſchehen Zeichen und Wunder. Die deutſche Regierung
wünſcht einem Republikaner „aufrichtig Gkück“. Die Nordd.
Allg. Ztg. begleitet die Meldung, daß Juanſchikai im
dritten Wahlgang mit 6507 gegen 179 Stimmen zum Präſi-
denten der chineſiſchen Republik gewählt worden iſt,
mit folgenden Wortem:

Damit iſt Juanſchikai der erſte verfaſſungsmäßige Präſi
dent der Republik China geworden. Beim Antritt des
hohen Amtes, das er dem Vertrauen ſeiner Mit-
bürger in ſeine erprobte Tüchtigkeit verdankt, wird er in
Deutſchland mit aufrichtigen Glückwünſchen
begrüßt. Schwere Aufgaben in der inneren und der
äußeren Politik des großen chineſiſchen Reiches erwarten
ihre Löſung von ſeiner ſtarken und klugen Hand. Wir hoffen,
daß es ihm vergönnt ſein wird, die Verdienſte, die der
patriotiſche Führer des neuen China ſich um ſein
Vaterland erworben hat, noch durch weitere Leiſtungen für

deſſen Wohlfahrt zu vermehren,



Ja, wenn es nur China iſt dann kann man zugeben, daß
der republikaniſche Präſident vom Vertrauen ſeiner Mitbürger
zum Staatslenker erkoren wurde und daß er ein patriotiſcher
Führer ſei. Aber in Deutſchland werden jene patriotiſchen
Führer, die ebenfalls die Regierung und die Regierenden vom
Vertrauen der Mitbürger wählen laſſen wollen, als Vater
landsverräter gebrandmarkt, verfolgt, geächtet. Dafür iſt
Preußen Deutſchland auch das herrlichſte Land feinſter Zivili
ſation, während China das erſtarrte zopfige Gebilde iſt. Wo
aber in der Tat der Zopf zu Hauſe iſt, das zeigen z. B. die
Gottesgnadenhändel um den Braunſchweiger Thron. Da wird
nicht wie in China der Landesherr vom Vertrauen der
Mitbürger gewählt, ſondern von höfiſchen Kräften den Unter
tanen einfach verordnet. Jn Deutſchlandl

Staatserhaltender Terrorismus.
Jn nationalliberalen Blättern unterſucht der Bauernbunds-

führer Reichstagsabgeordneter Dr. Böhme die Frage, ob
die geltenden ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen ausreichen, um
den Wahlterrorismus, der beſonders in den konſervativen
Domänen geübt wird, zu brechen. Er kommt dabei zu dem
Schluß, daß „Mängel der Geſetzgebung“ vorliegen, und fährt
dann fort:

„Der ſcharfe Kampf, in dem ſich ſeit längerer Zeit Bund
der Landwirte und konſervative Partei befinden, hat dort in
hohem Maße Erſcheinungen gezeitigt, wie ſie früher nur aus-
nahmsweiſe zutage traten. Wer in der Preſſe die politiſchen
Prozeſſe verfolgt hat, muß feſtſtellen, daß in den letzten
Jahren Beſtrafungen aus politiſchen Anläſſen wegen Be-
leidigungen uſw. im konſervativen Lager in ganz außerordent-
lichem Maße ſtattgefunden haben. Man kann ſagen, daß auf
eine Beſtrafung im Lager ſämtlicher übrigen Parteien, Libe-
rale, Zentrum, Sozialdemokraten zuſammen, mindeſtens zwei
oder drei Beſtrafungen von Konſervativen wegen politiſcher
Vergehen ſtattgefunden haben. Hier nur einige Fälle: Der
Geſchäftsführer Korn des Rittergutes Seggerde (Beſitzer Herr
v. Davier) telephonierte den Eiſenhändler Kannicht in Wefer-
lingen vor einer Stichwahl an. Er forderte ihn auf, nicht zur
Wahl zu gehen. Würde Kannicht zur Wahl gehen, ſo würde
man in Seggerde annehmen, da die politiſche Ueberzeugung
Kannichts dort bekannt wäre, daß er den dem Rittergute nicht
erwünſchten Kandidaten wählen würde. Er müſſe deshalb
unter allen Umſtänden zu Hauſe bleiben, ſonſt verliere er die
Kundſchaft. Jn dem Orte Neuferchau drohte der bündleriſche
Vertrauensmann den kleinen Bauern, er würde ihnen die
Gelder kündigen, wenn ſie ſich dem Bauernbunde anſchließen
würden; er erklärte auch öffentlich ſein Vorgehen als berech-
tigt. Jn Ragnit-Pillkallen wurde einem Baumeiſter gedroht,
er würde die Arbeit verlieren, da man ja jetzt wiſſe, wie er
politiſch ſtände. Dieſe Einzelfälle zeigen, um welche Art von
Drohungen es ſich handelt. Gang und gäbe iſt ferner die
Drohung, man würde den kleinen Leuten nicht ihr Land
pflügen, ſie würden ihren Kartoffelacker verlieren, das Pacht
land würde gekündigt werden, ſie würden keine Beſchäftigung
finden uſw. Dieſe Drohungen auf dem großen Gebiet der
wirtſchaftlichen Abhängigkeit bleiben heute ſtraffrei. Auf dem
Gebiete des Streikpoſtenweſens handelt es ſich in der Regel
um Arbeits und Lohnkämpfe; auf dem hier erörterten Ge-
biet liegen aber die Verhältniſſe unendlich klarer, der Terro-
rismus iſt weit brutaler, und diejenigen, die ihn treiben,
können für ſich nicht die Milderungsgründe in Anſpruch

nehmen, die dort die Herkunft und ſoziale Stellung mit ſich
bringen.“

Es iſt eine altbekannte Geſchichte, daß diejenigen am aller
meiſten über den Terrorismus der Sozialdemokratie ſchreien,
die ſelbſt den allerbrutalſten Terrorismus üben. Die Kreuz-
zeitung vom letzten Sonntag bietet dafür den triftigſten Be
leg, indem ſie über den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchafts-
terrorismus“ zetert und nach Verſchärfung der Strafgeſetze
ruft. Wie für die Junker gilt das ebenſogut für die Schlot-
barone, die mit jenen um die Wette nach einer Zuchthausvor-
lage und ſchärferer Anwendung der beſtehenden Geſetze
ſchreien. Sie üben die Taktik des Gauners: Haltet den Diebl

Noch ein tolles Stück! Jn Kottbus beſteht eine
Baugenoſſenſchaft Eigene Scholle, an der der
Magiſtrat Hauptbeteiligter iſt. Zwei Parteigenoſſen, die ſich
im Rahmen dieſer Baugenoſſenſchaft anſiedeln wollten, ſind mit
folgender Begründung abgelehnt worden

Nicht, weil Sie uns micht genügende finanzielle oder mora
liſche Sicherheit bieten, haben wir Sie abgelehnt, ſondern
weil Sie eine, bis zu einem gewiſſen Grade ſogar führende,
Stellung in der ſozialdemokratiſchen Partei
einnehmen und darauf werden wir, wie Sie ſich denken
können, jederzeit ſchon gelegentlich unſerer umfaſſenden Er
kundigungen über die geſamten Perſonalien der Anſiedler
ſchnell aufmerkſam gemacht. Wenn uns an ſich auch ſelbſt
verſtändlich politiſche wie konfeſſionelle Beſtrebungen völlig
fernliegen und wir uns durchaus auch einer Nachfrage nach
der Parteizugehörigkeit unſerer Bewerber enthalten, kommen
als Anſiedler Perſonen nicht in Frage, die führende
Stellungeninder ſozialdemokratiſchen Par-
t e i einnehmen oder auch nur in ausgeſprochenem Maße für
dieſe tätig ſind. Uns als einer vom Staate gegründeten
und ſtändig beaufſichtigten, im weſentlichen mit dem Gelde
des Staates und der öffentlichen Kommunalverbände arbei-.
tenden Geſellſchaft würde es nicht anſtehen, derartige
Bewerber anzunehmen. Aber ſelbſt, wenn wir ſolche Per
ſönlichkeiten zunächſt annähmen, wäre ſolches zwecklos, da die
königliche Generalkommiſſion, der nach uns die Prüfung der
Perſönlichkeiten und Genehmigung der Verträge obliegt, als
ſtaatliche Behörde derartige Bewerber ohnehin
ausſchlöſſe.
Hochachtungsvoll Landgeſellſchaft Eigene Scholle G. m. b. H.

Alſo: wer für die Hebung der Arbeiterklaſſe kämpft, der
mag als Ausſätziger im Freien nächtigen oder in der muffigſten
Gaſſe verkommen. Er iſt geächtet! Und dieſe ſelbe Geſellſchaft,
die derartigen Terrorismus und derartige Geſinnungsknechtung
treibt, wagt es, Tag für Tag in allen Tonarten über „ſozial
demokratiſchen Terrorismus“ zu ſchreien und Zuchthausgeſetze
gegen die Führer zu verlangen

Die Schulverpfaffung macht Fortſchritte.
Jn der letzten Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien in Kiel

wurde durch eine ſozialdemokratiſche Jnterpellation und durch
Ausfü die unſer Genoſſe Adler dazu machte, feſtge-
ſtellt, daß die Behörde in Kiel, veranlaßt durch die Regierung
in r einen Vorſtoß zur weiteren Verpfaf-
fung der Schule unternommen hat. Durch eine Ver-
fügung der Regierung, die auf Veranlaſſung des Kieler Kon
ſiſtoriums erfolgte, iſt in den Kieler Volks und Mittel
ſchulen die Leitung des Religionsunterrichts dahin neugeordnet
worden, daß jedem Geiſtlichen der verſchiedenen Pfarr-
vezirke die in ſeinem Bezirk liegenden Schulen zur Beauf-
j ichtigung zugewieſen wurden. Ein Recht zur Beteiligung

an der Leitung des Religionsunterrichts durch die Geiſtlichen
läßt ſich aus den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen leider
herausdeſtillieren. Sie wurde bisher von einem einzigen Geiſt
lichen, alſo eigentlich nur formell, ausgeübt. Nicht geſetzlich
rechtfertigen läßt ſich aber eine Begaufſichtigung des
Religionsunterrichts durch die Geiſtlichen. Dieſe ſoll aber
jetzt möglichſt intenſiv, durch jeden Geiſtlichen der verſchiedenen
Pfarrbezirke, erfolgen. So geht es vorwärts in der preu
ßiſchen Kultur.

Ein zweites Stücklein iſt eberſo bemerkenswert umd
aufreizend. Die Regierung in Schleswig, Abteilung für
Schulpolitik, hat der ſozialdemokratiſchen Schleswig-Holſtein
ſchen Volkszeitung den Theaterkritiker abgetrie-
ben! Dieſer Theaterkritiker der Volkszeitung war ein lite
rariſch und mufſikaliſch hochgebildeter Volksſchullehrer,
der ſchon fünf Jahre lang für die Volkszeitung die Theater
kritiben geſchrieben hat und ſich durch ſeine ſtreng ſachlichen
und gerechten, dazu von hohem, künſtleriſchen Verſtändnis zeu-
genden Kritiken bei Publikum und Künſtlern großes Anſehen
verſchafft hat. Der Regierungspräſident in Schleswig hat
dem Manne jetzt aufgegeben, ſeine Arbeit als Kri-
tiker ſofort einzuſtellen, weil er dieſe nebenamtliche
Tätigkeit „gewerbsmäßig ohne behördliche Genehmigung“ aus
geübt habe. Das ganze gegen den Lehrer eingeleitete Ver-
fahren zeigt aber deutlich, daß es nicht die nebenamtliche
Tätigkeit an ſich iſt, die der Regierung Verdruß bereitet, ſon
dern die Tatſache, daß die Theaterkritiken für die
ſozialdemokratiſche Zeitung geſchrieben wer-
den. Dabei hat ſich der Lehrer Rathmann, ſo heißt der Kri-
tiker, bei ſeinen Arbeiten nur von künſtleriſchen Geſichts-
vunkten leiten laſſen die Redaktion hat nie den leifeſten Ver-
ſuch gemacht, ihn bei ſeinen Arbeiten politiſch zu beeinfluſſen,
hat nur Objektivität und Ehrlichkeit von ihm verlangt. Aber
die Regierung in Schleswig ſieht ſchon ein Verbrechen darin,
wenn ein Lehrer ſozialdemokratiſch gefinnten Arbeitern in
ihrer Preſſe Verſtändnis und Freude an der Kunſt vermitteln
will. Die Volksmaſſen ſollen im Dunkeln bleiben, auf daß die
Geſchäfte des Muckertums um ſo herrlicher blühen können.

Polizeiliches aus dem demokratiſchen Süden“.
Beſtien in Uniform. Aus Karlsruhe wird gemeldet:

Zwei Pforzheimer Poliziſten, die im Juni einen un
ſchuldigen zehnjährigen Knaben zum Geſtändnis
eines Gelddiebſtahls durch Mißhandlung zwangen und
preßten, ſo daß der gemarterte Knabe von hoher Brücke ins
Waſſer ſpringen mußte, wobei er ſchwer verletzt wurde dieſe
beiden herrlichen Ordnungshelden wurden von der Straf-
kammer zu je einem Jahre Zucht haus verurteilt. Ob
ſie begnadigt werden?

Preußiſcher Polizeigeiſt in Vaden. Kürzlich ſollte in
Griesbach eine ſozialdemokratiſche Verſammlung durch den
Ortsdiener bekannt gemacht werden, wie das in Baden vielfach
eſchieht. Als ſich der Ortsdiener anſchicken wollte, mit der
chelle ſeines Amtes zu walten, „vergaß er ſich ſoweit“, ſich

mit zwei Sozialdemokraten auf dem Schulhofe zu unterhalten.
Dieſes „Verbrechen“ wurde von einem Gendarmeriewacht-
meiſter entdeckt und der Ortsdiener mußte nun mit dem Herrn
Wachtmeiſter auf das Rathaus. Die Bekanntgabe durch den
Ortsdiener unterblieb und die Verſammlung konnte infolge
deſſen nicht ſtattfinden. Mehr nimmt ſich ſchließlich auch ein
preußiſcher Polizei- oder Gendarmeriewachtmeiſter nicht ber-
aus.

Ausbeutung der Auswanderer.
Die Wirtſchaftskriſe mit ihrem Gefolge von Not und Elend

treibt jetzt Tauſende zur Auswanderung. Auch aus dieſem
Drama des Jammers ſaugt der Kapitalismus Profit. Es wird
jetzt gemeldet: Nachdem 76 Auswanderer auf Veranlaſſung
des Landrats von Bentheim an der holländiſchen Grenze an
gehalten und Montag nach Berlin zurücktranspor-
tiert worden waren, hat dasſelbe Schickſal weitere 58 Aus-
wanderer betroffen, die Dienstag am ſpäten Abend über Löhne
von der Grenze kommend auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin
eintrafen. Die Leute ſind Opfer gewiſſenloſer Auswande-
rungsagenten geworden. Sie haben ihr Hab und Gut
verkauft und ſitzen nun mittellos da. Das Miniſterium hätte
die Pflicht gehabt, von der beabſichtigten Anwendung einer Ver
fügung des Auswanderungsgeſetzes öffentlich Kenntnis zu
geben und ſo vorbeugend zu wirken.

Viehpreiſe im 2. Vierteljahr 1913.
Jn den neueſten Vierteljahrsheften zur Statiſtik des Deut-

ſchen Reiches wird eine Ueberſicht über die Viehpreiſe in deut-
ſchen Städten im 2. Quartal 1913 gegeben. Aus ihr ergibt
ſich, daß das laufende Jahr in der Tat alle Vorgänger über-
flügelt hat. Für den Hauptmarktort Berlin wurden pro
Doppelzentner Schlachtgewicht folgende Preiſe in Mark)
notiert. Es koſtete im

2. Quartal
1909 1910 1911 1912 1913

Ochſen, höchſtwertig 143,3 158,2 162,7 174,7 176,2
Ochſen, junge 126,1 141,7 163,2 165,0 169,3
Kühe, ausgemäſtete 128,7 138,2 137,8 156,6 161,0
Schweine I. 124,7 129,22 106,9 141,22 135,6
Kälber I. S 208.7 217,0 230,2Hammel I 145,0 161,2 162,9 177,9 189,1

Für ſämtliche Viehſorten hat das Jahr 1913 alſo Rekord-
preiſe erzielt. Trotzdem hält eine hohe Regierung die ein
fache Oeffnung der Grenzen und zollfreie Einfuhr von Viech-
und Fleiſch als nicht im Jntereſſe der Allgemeinheit gelegen.
Die Arbeiterſchaft aber mag ſich den Kopf darüber zerbrechen,
wie ſie in den Zeiten ſinkender Löhne, die die aufziehende
ſchlechte Konjunktur mit ſich bringen wird, und gleichsgeitig
ſteigender Viehpreiſe es machen ſoll, um ihren ohnehin kleinen
Fleiſchkonſum nicht noch mehr einzuſchränken.

Deutſches Reich.
Eine ſchwarze Reichstagswahl. Aus Raſt att wird ge

meldet: Bei der Reichstagserſatzwahl für den 8. badiſchen
Reichstagswahlkreis erhielt Neuhaus (Zentrum) 13 298,
Unſer (liberaler Blockkandidat) 3873 und Müller (Soz.)
4569 Stimmen. Neuhaus iſt ſomit gewählt.

Jn dieſem ſicheren Zentrumswahlkreiſe hatten 1912 erhalten:
Zentrum 15 886, Sozialdemokrat 5217, Nationalliberal 4200
Stimmen. Alle Parteien haben durch die geringere Wahl
beteiligung bei der Nachwahl für den verſtorbenen Zentrums-
abgeordneten Lender Verluſte zu buchen.

Kein Reichs-Geſinderecht. Gegenüber der Meldung, daß
der Erlaß einer Reichs-Geſindeordnung in Ausſicht genommen
ſei, wird jetzt erklärt, daß die Reichsregierung in dieſer Sache
nicht vorgehen und keine einheitliche Regelung des Geſinde-
rechts vorzunehmen gedenke. Jnnerhalb der verbündeten

l

Regierungen ſek man ſich darüber eintg, daß in der Geſinde-
frage von einer einheitlichen Regelung durch das Reich Abſtand
enommen werden müſſe. Warum? Weil die preußiſchen
Funker, die Nutznießer des vermoderten und ſkandalöſen Ge-

ſinderechts, ſo befehlen.

Der r Städtetag in Breslau beendete am Diens
tag ſeine Verhandlungen, die am letzten Tage ausſchließlich
der Wohnun r e gewidmet waren. Von allen Seitenwurde der prenßif e Regierungsentwurf als ein Flickwerk be-
zeichnet und insbeſondere gegen die beabſichtigten Beſchrän-
kungen der Selbſtverwaltung ſchärfſter Proteſt erhoben. Be
onders Abgeordneter Fiſchbeck, der als Berliner Stadtrat
em Städtetage beiwohnte, ging der Regierung deswegen
charf zu Leibe. Aber auch die i r fandenarke Worte. Einer von ihnen, Dr. Luppe Frankfurt a. M.,
orderte in einem Antrage die Vorlegung eines allgemeinen

modernen preußiſchen Baugeſetzes. egen dieſe
wandte ſich der Königsberger Oberbürgermeiſter Körte, der
erklärte, man dürfe es erſt gar nicht laut werden laſſen, daß
der Städtetag vom Landtag in ſeiner jetzigen Zuſammen-
ſetzung überhaupt ein modernes Geſetz erwarte. Der Antrag
Luppe wurde denn auch gegen ganz wenige Stimmen abge-
lehnt. Es wurde eine Reihe von Leitſätzen über Bauflucht-
linien- Feſtſetzung und Wohnungsaufſicht angenommen, die ſich
an die Ausführungen der Referenten anſchließen.

Bierabende auf Koſten der Steuerzahler? Der Volks
wille in Hannover veröffentlicht ein Rundſchreiben des
Bezirkskommandos an die e der Reſerve, worin
Mitteilung davon gemacht wird, daß das Generalkommando
des 10. Armeekorps für die Unteroffiziere des Beurlaubten-
ſtandes Vorträge zur Förderung ihrer militäriſchen Ausbildung
angeordnet hat. Jn dem reiben heißt es dann weiter
wörtlich:

„Die Vorträge werden etwa zweimal monatlich in den
Monaten November bis März einſchließlich an Sonnabenden,
9 Uhr beginnend, in dem Saale eines Reſtaurants in Han-
nover ſtattfinden. Anſchließend an den etwa einſtündigen
Vortrag findet Bierabend ſtatt. Auswärts wohnende
Teilnehmer erhalten einen Ausweis zur Benutzung einer
Militärfahrkarte.“
Es verrät ja gewiß ppſychologiſchen Weitblick, wenn zur

r der Beteiligung an dieſen Vorträgen Bierabende in
Ausſicht geſtellt werden. Fraglich iſt indeſſen, wer denn die
Koſten dieſer Bierabende trägt Jm Militäretat
iſt, ſoviel wir wiſſen, eine derartige Poſition wicht enthalten.
Weiter fragen wir: Mit welchem Recht wird denn den aus
wärtswohnenden Reſerveunteroffizieren die Benutzung einerMilitärfahrkarte in Ausſicht geſtellt, die doch nur für die
aktiven Militärperſonen beſtimmt find? Da der Fall des
Genoſſen Dr. Quarck Frankfurt a. M.) gezeigt hat, daß die
militäriſchen Behörden Zivilperſonen auf derartige Fragen
grundſätzlich die Antwort verweigern, werden wohl im Reichs
tage dem Kriegsminiſter dieſe kitzlichen Fragen vorgelegt wer
den müſſen!

Kleine Notizen. Aus Barmen wird berichtet: Die Sozial
demokraten haben beſchloſſen, ſich an der Landtagserſatz-
wahl im Wahlkreiſe Elberfeld-Barmen für den ver
t nationalliberalen Abgeordneten
n i

t beſchloſſen, vom 5. bis 8. November im Berlin wieder eine
danſa-Woche abzuhalten. Der Arbeitsnachweis

für die Regierenden ſcheint zu klappen. Wie gemeldet
wird, ſoll der durch den kaiſerlichen Schwiegerſohn verdrängte
Herzog Albrecht von Braunſchweig Statthalter
von ElſaßLothringen werden. Die Nachricht wurde
ſchon einmal verbreitet, damals aber prompt dementiert. Die
Poſt und ihre Gewährsleute behaupten jedoch beſtimmt zu
wiſſen, daß der jetzige Statthalter von ElſaßLothringen in
abſehbarer Zeit gehen werde und daß dann gewiſſermaßen ver-
tretungsweiſe, bis Prinz Auguſt Wilhelm in „reifere Jahre“
gelangt iſt, der Herzog Johann Albrecht Statthalter werden
ſoll. Die Nachricht klingt durchaus wahrſcheinlich, man muß
doch den jetzigen Regenten von Braunſchweig irgendwo unter
bringen, wenn der Schwiegerſohn des Kaiſers demnächſt ſeinen
Thron erklimmt!

Holland.
Die Wahlreform. Die holländiſche Regierung will eine

Staatskommiſſion einſetzen, die die Frage des Proportio
nalwahlrechts zu unterſuchen hat. Offenbar will das
Kabinett in der zugeſagten Vorlage zur Verfaſſungsreviſion
das allgemeine Wahlrecht mit der proportionellen Vertretung
verbiwden. Als Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei iſt
der Genoſſe Vliegen aufgefordert worden, in die Staats
kommiſſion einzutreten.

OeſterreichUngarn.
Jmmer neue Millionen für den Militarismus. Der Miniſter

rat hat den Bau von vier Dreadnoughts und einiger
kleiner Kreuzer beſchloſſen. Die Koſten belaufen ſich auf 450
Millionen Kronen. Nach den amtlichen Feſtſtellungen
betragen die Koſten für die vorübergehende Mobiliſation
an der Nord und Südgrengze 350 Millionen Kronen.

Balkan.
Die griechiſch- türkiſchen Verhandlungen wollen nicht recht

vom Flecke kommen und die Gefahr eines neuen griechiſch-
türkiſchen Krieges ſcheint noch keineswegs abgewendet. Jn
amtlichen Kreiſen in Athen wird erklärt, daß, falls die Türkei
den Verſuch machen ſollte, die Jnſelfrage in die Friedensver
handlungen hineinzuziehen, dies den ſofortigen Abbruch der
Friedensverhandlungen zur Folge haben würde. Die Ver
treter der Großmächte in Konſtantinopel haben dem
Großweſir gegenüber die Erwartung ausgeſprochen, daß die
Pforte in den Verhandlungen mit Griechenland ſich maßvoll
und verſöhnlich zeigen werde im Vertrauen darauf, daß die
Großmächte ihrerſeits bei der Regelung der Jnſelfrage die
Intereſſen der Türkei nach Recht und Billigkeit wahrnehmen
werden.

China.
Die Wahl Juanſchikais zum Präſidenten der Republik iſt

vom chineſiſchen Volke „mit gleichgültiger Genugtuung“ auf-
genommen worden. Nur in Schanghai ſoll die „Spannung“
außerordentlich groß“ geweſen ſein. Die europäiſche Kauf-

mannſchaft iſt von dem Ergebnis ſehr befriedigt. Die Wahl
Juanſchikais erfolgte auf fünf Jahre. Zum Vizepräſi-
denten der Republik iſt Lihuanhung mit 610 von 719
Stimmen gewählt worden.

Einige Großmächte haben ſich beeilt, nunmehr die chine-
ſiſche Republik ſchnellſtens anzuerkennen, darunter auch
Japan und Rußland. Japan hat die chineſiſche Republik eine
Viertelſtunde nach der Wahl Juanſchikais anerkannt. Nach
dem der ruſſiſche Geſandte von der Präſidentenwahl Kennt-
nis genommen hatte und ihm durch das Waiwupu mitgeteilt
worden war, daß die chineſiſche Regierung ihre Vertrags
pflichten anerkenne, teilte der Geſandte dem Waiwupu mit,
daß auch Rußland die chineſiſche Republik an
erkenne.

Dieſe plötzliche Eile in der Anerkennung der Republik
kommt nicht von ungefähr: Mit der Wahl Juanſchikais zum
Präſidenten hält der internationale Kapitalismus nunmehr die
junge chineſiſche Republik innerlich für gefeſtigt genug, um ſich
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en ausſchweifendſten Hoffnungen auf ungeahnte Ausbeutungs
möglichkeiten, die das chineſiſche Rieſenreich ihm bietet, hin
geben zu können.

Aus der Partei.
Parteitag der Sozialdemokratie Bayerns.

Am Sonnabend und Sonntag tagte im ſtädtiſchen Roſenau
aale in Nürnberg ein außerordentlicher Landesparteitag. Er
beſchäftigte ſich zunächſt mit einer Neuorganiſation der Partei.
Man beſchloß, innerhalb der Gaue, nach übereinſtimmendem
Beſchluß von Landesvorſtand und Gauvorſtand, die Bildung
von Bezirksverbänden zu geſtatten, für die dann Sekretäre
angeſtellt werden ſollen, ſoweit es notwendig iſt. Die nötigen
Mittel erhält der Bezirksverband durch Landes- und Gauvor-
tand angewieſen. Die Beſchlußfaſſung erfolgte einſtimmig.
Baireuth, Würzburg und Augsburg ſollen die erſten Bezirks
verbände innerhalb ihres Gaues erhalten. Sodann wurde der

Entwurf eines neuen Gemeindewahlprogramms beraten. Die
Arbeit gehört zu den umfaſſendſten, die die Sozialdemokratie
bisher hervorgebracht hat. Sie fand ebenfalls Annahme.

Literatur zur Völkerſchlachtfeier.
Völkerſchlachten und Klaſſenkämpfe. Urkund-

kundliche Beiträge zur Jahrhundertfeier. Unter dieſem Titel
erſcheint ſoeben im Verlage der Buchhandlung Vorwärts, „Ber-
lin, ein intereſſantes Büchlein. Genoſſe Dr. H. Conrady
hat aus der Literatur um die Zeit der Befreiungskämpfe
einige intereſſante Dokumente zuſammengeſtellt, die dieſe Ge-
ſchichtsepoche von einer anderen als der landläufig-patrioti-
ſchen Seite zu beleuchten geeignet ſind. Wir heben aus dem
Jnhalt des Buches folgendes hervor: Das Deutſche Reich und
die franzöſiſche Revolution. Aus der Franzoſenzeit. Die
preußiſche Erhebung. Die Zeit des Frühjahrsfeldzuges.
Der Preis des gut gebundenen Bandes beträgt 1 Mk.

Ein zweiter Teil dieſes Werkes erſcheint eine Woche ſpäter
in der r V Ausſtattung und zu dem gleichen Preiſe.

Da der Jubiläumsrummel gerade jetzt durch die hundert-
jährige Wiederkehr der Völkerſchlacht bei Leipzig ſeinen Höhe-
punkt erreicht hat, wird die Sammlung des Genoſſen Conradhy
ine begrüßt werden und unſeren Genoſſen gute Dienſte
eiſten.
Sachſen im Zeitalter der Völkerſchlacht. Von Redakteur

Hans Block. Die Schrift zerfällt in folgende Abſchnitte:
Vom Hubertusburger Frieden bis zu dem Kriegsjahr 1806. Von
Jena bis Poſen und Warſchau Rheinbundzeit und Kon-
tinentalſperre Jnm Nöten der Entſcheidung Jm Banne
Napoleons Die Völkerſchlacht Ausgang. Die Schrift gibt
ein reichhaltiges Material, das unſere Genoſſen in den Stand
ſetzen will, der Geſchichtsfälſchung, die jetzt in den Tagen der
Jahrhundertfeier der Völkerſchlacht ihre Orgien feiert, gut be
waffnet entgegenzutreten. Beſonderes Jntereſſe darf die
Schilderung über die wirtſchaftliche Lage Sachſens in der Revo-
lutions- und napoleoniſchen Zeit beanſpruchen, ſowie ihre Dar
ſtellung des Einfluſſes, den die Kontinentalſperre auf die Ent
wicklung der Wirtſchaft Sachſens ausgeübt hat. Das Büch-
lein koſtet 1 Mk., Agitationsausgabe 30 Pfg. Verlag der Leip-
ziger Buchdruckerei Aktiengeſellſchaft, Leipzig, Tauchaer

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf in Dublin.

Die Streiklage in Dublin iſt nach der Meldung bürger-
licher Blätter auf dem „toten Punkt“ angelangt, wie nach der
Haltung der Unternehmer nicht anders zu erwarten geweſen
iſt. Der Bericht des Ausſchuſſes des Handelsamtes, der unter
Sir Asquith die Baſis für eine Einigung finden wollte, iſt
von beiden Parteien getrennt beraten worden. Eine Einigung
wurde jedoch nicht erreicht, und es wurde bekanntgegeben, daß
eine ſolche auch kaum erwartet werden dürfte. Die Unter-
nehmer weigern ſich, die Vorſchläge als Grundlage für
weitere Unterhandlungen anzunehmen. Die Vertreter der
Arbeiter erklärten ſich dagegen mit denſelben einverſtanden.
Die Unternehmer wollen eben die Organiſation der Arbeiter
ſchaft gänzlich vernichten. und deshalb ſagen ſie, daß die Vor
ſchläge Sir Asquiths keine dauernde Löſung der Schwierig-
keiten darſtellen.

London, 7. Oktober. Jn einer Verſammlung des Berg-
arbeiter- Verbandes von Scarborough wurde beſchloſſen, 1000
Pfund Sterling wöchentlich zur Unterſtützung der Ausſtän
digen in Dublin beizutragen.

Konferenz der Binnenſchiffer des Rheins.
Am 5. Oktober tagte in Mannheim eine Konferenz der

Binnenſchiffer des Rheins und deſſen Nebenflüſſe, um zu dem
Regierungsentwurfüber die Nacht- und Sonn-
tags arbeit im Binnenſchiffergewerbe Stellung
zu nehmen. Die Schiffer hatten 36 Delegierte entſandt, die
Heizer und Maſchiniſten 14 Delegierte. Gen. Reichstagsabge-
ordneter Schumann leitete die Verhandlungen.

Der Bezirksleiter der dem Transportarbeiterverband an-
geſchloſſewen Rheinſchiffer, RudolfDuisburg, gab als Referent
eine hiſtoriſche Darſtellung über die Entſtehung des Regie-
rungsentwurfs. Die Erhebungen der Regierung über die
Arbeitszeit im Schiffergewerbe hätten ein falſches Bild zu-
tage gefördert. Die Unternehmer zeigten aber das Beſtreben,
die Dauer der Arbeitszeit in günſtigerem Lichte erſcheinen zu
laſſen, als ſie in Wirklichkeit iſt. Es bedurfte eines energi-
ſchen Proteſtes durch die organiſierten Arbeiter, um die Regie-
rung zu veranlaſſen, daß auch Arbeiter gehört wurden. Hier-
bei zeigte ſich nicht nur, daß die Angaben der Unternehmer in
verſchiedener Beziehung nicht ſtimmten, ſondern daß auch die
Möglichkeit beſteht, die Arbeitszeit nach den Wünſchen der
Arbeiter zu regeln. Werden die geſetzlich vorgeſchriebenen
Ruhezeiten nicht auf dem ſtilliegenden Schiffe gewährt und
die im Regierungsentwurf vorgeſehenen „Ausnahme“-Geſetze,
dann wird die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit total illu-
ſoriſch. Redner beſpricht noch das Verhalten der Unternehmer
zu dieſer Frage und begründet dann einen Gegenentwurf in
Gegenüberſtellung zu dem Geſetzentwurf der Reichsregierung.
Er fordert in erſter Linie eine ununterbrochene, an
das Fahrzeug gebundene Nachtruhe, die auf der
Fahrt mindeſtens acht Stunden betragen und in die
Zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens fallen muß. Die
Mindeſtnachtruhe in den Häfen ſoll zehnStunden betragen. An Vorabenden zu den Feiertagen
ſoll die Anker- bezw. Nachtruhe um 6 Uhr abends beginnen.
Die Sonntags ruhe ſoll in der Weiſe geregelt werden,
t in das Kalendervierteljahr ſechs freie Sonntage
fallen. Außerdem ſollens de hohen Feiertage frei
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gegeben werden. Dem Perſonal auf Paſſagierſchiffen ſind
anſtatt der freien Sonntage, in den Sommermonaten ſechs
freie Werktage zuzugeſtehen. Die ws Fähr

iffe dagegen ſoll aber mindeſtens einen freien Sonntag im
onat haben.
Der Vertreter der Heizer und Maſchiniſten, Genoſſe Eiſenbarth, trat gleichfalls für die von Rudolf aufgeſtellten Forde-

rungen ein. Eine achtſtündige Ruhepauſe ſei das mindeſte,
was verlangt werden müſſe. Genoſſe Schumann (Transport-
arbeiter) et feſt, daß die Konferenz prinzipiell auf dem
Standpunkt der völligen Nacht- und Sonntagsruhe ſtehe; man
begnüge fich mit einer Friſtbemeſſung, um in dieſer wichtigen
Frage einen Schritt weiter zu kommen. Jn einer Reſolution
wird dieſer Auffaſſung zugeſtimmt und Proteſt erhoben gegen
das Verhalten der Unternehmer in dieſer Frage. Der Regie
rungsentwurf wird von allen Diskuſſionsrednern als unzu
länglich abgelehnt. Der vom Gauleiter Rudolf aufgeſtellte
Geſetzentwurf mit der Reſolution ſollen der Reichsregierung
und dem Reichstag übermittelt werden.

Der öſterreichiſche Gewerkſchaftskongreß
nahm zu Beginn ſeiner Dienstagsverhandlungen eine Er-
klärung der tſchechiſchen Zentraliſten entgegen, die ſich ſcharf
gegen das gewerkſchaftsſchädigende und den Kapitalismus
ſtärkende Treiben der Separatiſten wendet. Dann referierte
Grünwald-Wien über die Jugendorganiſation. Jn einer von
ihm begründeten und einſtimmig angenommenen Reſolution
wird erklärt, daß die Gewerkſchaften ſelbſt nicht in der Lage
ſind, ihre Aufgaben als Jugendorganiſation voll zu erfüllen,
und daß daher die jugendlichen Arbeiter dem Verbande jugend-
licher Arbeiter Oeſterreichs zugeführt werden ſollen. Die
Mitgliedſchaft hierbei dürfe jedoch nicht die Mitgliedſchaft bei
der zuſtändigen Gewerkſchaft erſetzen, der nach Erreichung des
gewerkſchaftsfähigen Alters beizutreten iſt.

Abgeordneter Müller-Wien berichtete über die Tätigkeit des
k. k. Arbeitsſtatiſtiſchen Amtes und des Arbeitsbeirates, deſſen
ſozialpolitiſche Arbeit von der Regierung ſeit Jahren un-
berückſichtigt bleibe. Jn einer ſcharfen Reſolution wurde
gegen die Vernachläſſigung der Sozialpolitik Proteſt erhoben.

Dann ſprach Abgeordneter Smitka-Wien, der Obmann der
Schneider- Gewerkſchaft über die Greuel der Heimarbeit, wor
auf in einer Reſolution die Forderung auf geſetzliche Regelung
der Heimarbeit geſtellt wurde, die die organiſierte Arbeiter-
ſchaft in allen modernen Staaten erhebt. Die weiteren
Verhandlungen wurden auf Mittwoch vertagt.

Kurze gewerkſchaftliche Nachrichten.
Die Ausſperrung der Glas arbeiter in Pen-

zig (O.-L.) iſt beendet. Eine Verſammlung der Glas-
arbeiter hatte die einzelnen Kommiſſionen beauftragt, noch-
mals mit den Unternehmern wegen der Regelung der Arbeits-
zeit Verhandlungen nachzuſuchen. Die Verhandlungen fan-
den dann auch Sonntag früh ſtatt. Von den Jnhabern des
Werkes Phönix und der Firma Tietze u. Seidenſtickere wurde
zugeſagt, eine Feſtſetzung des Arbeitsſchluſſes um 4 Uhr nach-
mittags vom 1. April nächſten Jahres ab vorzunehmen. Vor-
läufig ſoll der Arbeitsſchluß bei allen Firmen um 416 Uhr
erfolgen. Das wäre eine Verkürzung der Arbeitszeit um
Stunde, da wegen der jugendlichen Arbeiter der Arbeitsbeginn
von früh 5 Uhr auf 6 Uhr anberaumt werden mußte. Die
Glasarbeiter haben ſich vorläufig mit dem Erreichten zu-
friedengegeben. Die Ausſperrung wurde für aufgehoben er
klärt. Am Montag früh haben die Glasarbeiter die Arbeit
wieder aufgenommen.

Jn Rauſcha haben gleichfalls die drei Glashütten ver-
langt, daß die Arbeitszeit bis 5 Uhr ausgedehnt werde. Die
Arbeiter haben ſich auch hier geweigert und haben die Arbeit,
wie immer, um 145 Uhr verlaſſen. Bisher haben die Unter-
nehmer dagegen nichts unternommen, ſo daß auch hier zu-
gunſten der Arbeiter die Sache entſchieden ſein dürfte.

Zum Streik der Berliner Etuiarbeiter. Vier
Unternehmer haben bis jetzt den Vertrag anerkannt. Bei 15
Unternehmern ſtreiken 103 Arbeiter und 9 Arbeiterinnen.

Aus der Provinz.
Maſſenbetrügereien bei der Delitzſcher Stadthauptkaſſe.

Wie wir bereits geſtern kurz mitteilten, iſt der Rendant der
Delitzſcher Stadthauptkaſſe, Wilhelm Rudloff, unter Mit-
nahme von 6100 Mk. Kaſſengeldern flüchtig geworden. Am
Dienstag früh iſt nun auch der Stadthauptkaſſenkontrolleur
Oskar Meley nicht zum Dienſt erſchienen. Er hat ſeine
Wohnung bereits vor 6 Uhr morgens verlaſſen und ſich vor den
6.18 Uhr von Halle kommenden Zug zu werfen geſucht. Der
Zugführer beobachtete jedoch ſein Vorhaben und brachte den
Zug rechtzeitig zum Stehen. Meley ergriff hierauf die Flucht
und wurde von da ab nicht mehr geſehen. Am Dienstag nach-
mittag wurde Meley auf einer Wieſe in der Gertitzer Flur
erſchoſſen aufgefunden. Der Revolver lag neben ihm.
Die Unterſchlagungen ſind, wie die Unterſuchung bis
jetzt ergab, von größerem Umfange. Außer den mitge-
nommenen 6100 Mk. ſind nach den bisherigen Feſtſtellungen
von beiden gemein ſchaftlich 30 000 Mark ver-
untreut worden. Die genaue Feſtſtellung iſt ſehr ſchwierig,
ſo daß die Ermittlung des genauen Betrages vielleicht noch
Wochen in Anſpruch nehmen dürfte. Rudloff verſchwand bereits
am Sonnabend nachmittag 3 Uhr. um, wie er ſagte, nach Halle
zu fahren und ein Bruchband zu kaufen. Jn Wirklichkeit aber
hob er ein bei dem Bankhauſe Baer dort deponiertes Guthaben
von 21 000 Mark ab. Rudloff lebte über ſeine Verhältniſſe und
verkehrte oft in leichtſinniger Geſellſchaft. Trotzdem die
Staatsanwaltſchaft ſofort die Verfolgung aufnahm, konnte die
Spur des patriotiſchen Betrügers nicht entdeckt werden.

Delitzſch. Kinderarbeit in der Land wirtſchaft.
Es iſt eine allbekannte Tatſache, daß nicht nur die Jnduſtrie
magnaten, ſondern vor allem auch unſere Agrarier die menſch-
liche Arbeitskraft nach Möglichkeit auszunutzen trachten. Jn
der Jnduſtrie iſt es durch die Organiſationen der Arbeiter
wenigſtens einigermaßen gelungen, ein geregeltes Arbeitsver
hältnis durchzuführen. Anders jedoch in der Landwirtſchaft.
Dort herrſcht noch eine ungeheuer lange Arbeitszeit, und das
ſonſtige Arbeitsverhältnis iſt auch nicht das beſte. Auch vor der
intenſiven Ausnutzung jugendlicher Arbeiter ſchreckt der
Agrarier nicht zurück. So kann man z. B. beobachten, wie jeden

orgen, mit einem jüngeren Dienſtmädchen zuſammen, ein
zirka 12 bis 13jähriger Junge den Milchwagen eines bekannten
Gutsbeſitzers aus Gerlitz früh 345 Uhr zur Bahn nach Delitzſchbringt. Jirht man den langen Weg vom genannten Dorfe bis

zur Bahn in Betracht, ſo kommt man zu der Vermutung, daß
der Junge ſpäteſtens früh um 4 Uhr aufſtehen muß. Daß bei

einer frühzeitigen Anſpannung dem Jungen ſchwere körper-
liche Gefahren drohen, und er dann in der Schule nicht die
nötige Aufmerkſamkeit zeigen kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Den
Agrariern iſt es hauptſächlich darum zu tun, die Arbeitskräfto
ſo billig als möglich zu bekommen. ndererſeits mögen abev
auch die Landarbeiter daraus erſehen, daß nur die Macht des
Zuſammenſchluſſes ſolch kraſſe Fälle von fugendlicher Arbeits
ausnutzung verhindern können. Darum hinein in den Land
arbeiterverband.

Strafbare Manipulationen mit einemWechſel. Wegen Unterſchlagung hat das Landgericht Leipzig
den Steinmetz Karl Teubner zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Angeklagte betrieb ſeit dem Jahre 1905 bis
Ende 1912 auf dem Grundſtück des Privatmanns D. in
Delitzſch zuſammen mit einem gewiſſen Dammann ein Stein
metzgeſchäft unter der Firma Teubner u. Ko. Als T. im Jahre
1910 in mißliche Vermögensverhältniſſe geriet, ging er den
Privatmann D. um Geld an. Dieſer gewährte ihm ein Dar-
lehen in Höhe von 2000 Mark gegen Wechſel, den er, D., ſelbſt
als Ausſteller und Girant zeichnete. Auf das Darlehen zahlte
der Angeklagte und Dammann einzetne Raten zurück. Als die
Reſtſchuld noch 1350 Mark betrug, ſtellte D. über dieſen Be
trag einen Prolongationswechſel aus, girierte ihn gleichzeitig
und händigte ihn dem Angeklagten aus zwecks Diskontierung
bei einem Bankgeſchäft in Delitzſch. Da aber auf dem Wechſel
der Name des Dammann fehlte, nahm die Bank ihn nicht an.
Daraufhin ließ der Angeklagte ſich von D. einen neuen Wechſel
ausſtellen, gab aber den alten nicht zurück, vielmehr ſetzte er
auf den alten Wechſel auch ſeinen Namen als Giranten und
fuhr eines Tages Anfang 1911 nach Leipzig. Hier verkaufte er

den alten Wechſel an den Grundſtücksmakler Z., der ihm auf
denſelben 1000 Mark in bar und 300 Mark in Wechſeln zahlte.
Als dieſer alte Wechſel ſpäter fällig wurde, mußte D. auch
dieſen einlöſen. Jn dem Verhalten des Angeklagten hat das
Gericht inſofern eine Unterſchlagung erblickt, als der Ange-
klagte ohne die Einwilligung des D. ſeinen Namen als Girant
nicht auf den Wechſel hätte ſetzen und dieſen weitergeben
dürfen. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion ein
legt das jedoch auf Verwerfung des Rechtsmittels er-
annte.
Eilenburg. Städtiſches Feſteſſen, aber keine

Arbeitsloſe nfürſorge. Die Denkſchrift der Vertreter
der hieſigen Arbeiterſchaft, die die Stadtverordnetenverſamm-
lung mit allem Nachdruck daran erinnerte, daß ſie die Pflicht
der Arbeitsloſenfürſorge habe, hat kein befriedigendes Reſul-
tat gebracht. Der Erſte Bürgermeiſter widmete dieſer Ange-
legenheit ein paar wenig Worte, daß in den nächſten
zwei Jahren infolge der Kaſernenbauten hier kein Arbeits
mangel eintreten würde. Uns hat das nicht überraſcht, aber
für die noch unaufgeklärten Arbeiter wird dieſe Feſtſtellung
lehrreich ſein. Man hat die Arbeitsloſen mit leeren Händen
abziehen laſſen! Nicht unbedeutende Summen ſtädtiſcher
Gelder wurden dafür aber für die Tafelei beim Militär-
empfang verwandt. Eine echt liberal geprägte Medaille! Auf
der einen Seite die Jnſchraft: Vorgerichte nach ſchwediſcher
Art, Hühnerſuppe, Salmi von Ente, Rheinlachs mit Kräuter-
beiguß und zerlaſſener Butter, Kalbsrücken mit Edelpilzen,
Gurkenſalat, Kompott, Fürſt-Pückler-Eis, Käſeplatte, Obſt,
Sekt, Wein auf der anderen folgende Worte: Arbeitsloſig-
keit, Not, Elend und Entbehrung. Was ſagen die „Arbeiter
führer“ vom Schlage des „Sekretärs“ Hennig, die in der letzten
öffentlichen Krankenkaſſenverſammlung vorgaben, daß ihnen
die Vertretung der Arbeiterſache am Herzen liege, zu dieſer
Medaille? Jedenfalls nichts! Wenn auch die nationalen
Arbeitervertreter die Jntereſſen ihrer Klaſſengenoſſen wieder
um auf ihre Art „vertreten“, werden wir den Kampf für die
Rechte der Arbeitsloſen weiter mit aller Schärfe weiter-
führen. Ferner muß bei den kommenden Stadtverordneten
wahlen die klaſſenbewußte Eilenburger Arbeiterſchaft den
nötigen Sturmwind entfachen, der mit ſolchen kommunalen
Un würdigkeiten aufräumt.

Pflichtfeuerwehr Kültzſchau. Die löſchpflich-
tigen Mannſchaften des Löſchzuges Nr. 4 ſollen Donnerstag,
den 9. Oktober, abends 8 Uhr, an der Schule zu einer Uebung
antreten.

T Tm,à „FS SVerantwortlich für Leitartikel. Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten und
Volksfürſorge Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm Koenen, für Aus der Provinz
Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm Herzig, Verleger Alfred Jähnig,
ſämtlich in Halle. Druck der Hall. GenoſſenſchaftsBuchdruckeret (e. G. m. b. H.).
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Jahresbericht
der ſozialdemokratiſchen Partei des Bezirks

Halle (Saale).
Die Landtagswahlen.

Allgemein betrachtet, war das Intereſſe am den preußiſchen
Landtagswahlen diesmal nur wenig größer wie 1908.
Es e an der ganzen Wirkung des Dreiklaſſenwahlrechts.
Die Wähler wiſſen von vornherein, daß die ungeheuerliche
Ungleichheit des Stimmrechts ihnen kein wirkliches Ent-

eidungsrecht gibt, ſo daß ſchon die daraus reſultierende Er
bitterung und das gleichzeitige Gefühl von Machtloſigkeit eineigenartiges Gemiſh von Groll und Gleichgültigkeit hervor

ruft, was ſich in geringer Wahlbeteiligung äußert. iſt
darum geradezu bewundernswert, daß es unſerer
Schulung und Diſgiplin der politiſch aufgerüttelten Wähler
trotzdem gelingt, ſie in einigermaßen befriedigender Zahl an
den Wahltiſch zu bringen. nn unſere Genoſſen den
Widerwillen gegen das ſchmachvolle Dreiklaſſenwahlvecht aus
freiwilliger Diſziplin derart überwinden, ſo
iſt das kein Zeichen von „Verſumpfung“ unſerer Be
wegung, von der manche Schwarzſeher in unſeren eigenen
Reihen in neuever Zeit ſo viel reden. Jm Gegenteil finden
wir gerade bei objektiver Betrachtu es Ergebniſſes der
Landtagswahl, daß unſere Bewegung ſich äußerſt geſund
und normal nach vorwärts und aufwärts entwickelt. Die
Geſamtpartei als Ganzes entwickelt ſich mit zäher Beſtändig-keit zu immer größerer Kraft, deren Ausdehnung und Staß-

lung fich gleichfalls in den ſtändigen, kleinen und größeren
Tageskämpfen weiter vollzieht. Und wenn dann die Ver
hä leniſſe die „Maſſenaktionen“ bringen, von denen jetzt viel
geſprochen wird, dann werden dieſe ſich ebenſo natürlich

wie ihre Veranlaſſung, ihre natürlichen Ur-
in der kapitaliſtiſchen und politiſchen Entwicklung hat.

Bei wirklich zugeſpitzten Verhältniſſen, die
in allgemeiner, bemerkbarer Erregung ſich dann deutlich
äußern, werden ganz von ſelbſt entweder die Herrſchenden oder
die Maſſen zu Aktionen drängen. Dadurch entſtehen hüben
wie drüben immer mehr jene Stimmungen, die nach Aende-
rungen drängen und daraus auch die entſprechenden
Situationen für Maſſengktionen. Zurzeit ſind wir noch
in der Minderheit, aber es iſt kein Zweifel, et einmal ein

t kommen muß, wo wir nicht mehr in der
inderheit find. Wir befinden uns alſo in einer Art

re 7 geiſtiger „Maſſenaktion“, die große, bedeutſame
endepunkte des ſozialen und politiſchen Lebens vor

bereitet und e rbeiführt. Dieſe Entwicklung vollzieht
ſich ſo abſolut ſicher, daß man wundern muß, wie man ſie
überſehen und ſo nach kühner enſive rufen kann.

Diefe kurze Betrachtung drängte ſich bei Beſprechung des
Landtagswahlergebniſſes deshalb auf, weil auch hier dieſelben
kritiſchen Bermerkungen vom „Ende unſeres Lateins“ ge-
macht wurden, wie in anderen Punkten. Es iſt eine Ver
kennung aller gegenwärtig zuſammenwirkenden Verhältniſſe,
wenn geſagt wird, die Land hl habe uns in der Wahl-
rechtsfrage keinen Schritt vorwärts gebracht. Man hörte ſogar
Aeußerungen von einer völligen Erfolgloſigkeit der ganzena hietagswahl. In Wirklichkeit war unſere letzte Landtags

nicht allzulaut bemerkbar machte.
Nach den bisher vorliegenden Feſtſtellungen ſind in ganz

Preußen für unſere Partei rund 1 illion Stimmen
abgegeben worden, eine Zunahme um 66 Prozent,
gegen die Wahl von 1908, denn da hatten wir nur 600 000 Stim
men en. Das iſt ein großer Erfolg, denn wir müſſen
bedenken, daß es ſich hier um ein öffentliches Bekenntnis für
unſere Partei gehandelt hat. Wer ſich allerdings ſtärker fühlt,
als wie er 3 wie mitam Ende wird er kampfmüde un ießlich kamp ähig
werden. Der Kern der Partei beſteht aber aus einer zähen,
zielbewußten Kämpfermaſſe, die ihre Kräfte e richtig
einſchätzt, die ſtändig ſich kräftiger werden fühlt und die darum,

h irre weiter kämpfend und auft wirkt. Jnfolge dieſer Eigenſchaften wirddieſe Kernmaſſe der ei auch wie kampfmüde werden
und die Partei ſchließlich ans Ziel führen.

Auch in unſerem Bezirke hat die Landtagswahl ein höchſt
erfreuliches Ergebnis geliefert, das wieder in etwas
mit der „vorübergehenden Erſcheinung“ des Mitgliederſtill-
ſtandes ausſöhnt. 1913 haben wir 23 291 Stimmen erhalten,
gegen 16 513 im Jahre 1908. Wahlmänner brachten wir
634 durch, gegen 544 im Jahre 1908. Die Stimmen haben wir
alſo um 6778 oder um 41 Progent vermehrt und die Wahl
männer um 96 oder um 17,4 nt. Nähern Auf ibte r he fſchluß gErgebniſſe der Landtagswahl.

Landtagswahl Landtags
1913 wahl 1908

Wahl SWahlkreis Stimmen manner s

28 7 S cs s s SS z 582 e
DelitzſchBitterfeld 2400 886 89 18 1514 71
Halle und Saalkreis 10 121 2962 212 16 7159 196
Mansfelder Kreiſe 523 1083 18 *6 420 24
Merſeburg- Querfurt 2009 803 42 174 1206 25
Naumburg-Weißenfels-Zeitz 6058 1058 177) 9 5000 168
Sangerhauſen- Eckartsberga 538 232 23 10 306 13
TorgauLiebenwerda 1086 529 60 26 567 34
Wittenberg-Schweinitz 656 2051 13 351 13

Summa Z33 291 6778 634 96 166513544

Weniger.
Aus der vorſtehenden Zuſammenſtellung ergibt ſich, daß in

allen Kreiſen eine Zuna der Stimmen zu verzeichnen iſt.
Sogar a im Mansfelder Kreiſe. Die h ungünſtigen
Verhältniſſe haben nur einen Rückgang der ahlmännerzahl
gebracht, was ja nicht ausſchlaggebend iſt.

Kommunalwahlen
haben im Berichtsjahre nicht ſtattgefunden, ſondern nur ver
einzelt Erſatzwahlen. Soweit ſolche in Betracht kommen,
hatten wir wieder mehrfach e3we Erfolge zu verzeichnen, ſo
daß die bisherige Zahl unſerer Vertreter wieder vermehrtwurde. Jm nächſten ahre werden wir darüber eine Zuſam-
menſtellung, die einen Vergleich ermöglicht, bringen. Wenn
keine allgemeinen Wahlen ſtattgefunden haben, iſt eine ſolche
Zuſammenſtellung überflüſſig. Es für diesmal der Hin
weis genügen, daß die Genoſſen in en Stadt und Land

gemeinden den Kommunalwahlen immer mehr ſſe ent
r ſollten. Auf dieſem Gebiete läßt ſich in mancher-ei Hinſicht nützlich wirken aber a r Belebung unſerer
Bewe in kleineren Orten läßt ſi e Betätigung in den
Gemeindeparlamenten gut verwerten.

Die Bildungsbeſtrebungen.
werden in den einzelnen Kreiſen, je nach der Stärke der poli-
e und re aniſationen, in ſehr veredenen Graden berückſichtigt. ie ländlichen

reiſe ſind finanziell die ſchwächſten, ſo daß ſchon aus dieſem
Grunde hier nicht viel geleiſtet werden kann. Außerdem fehlen
die größeren Orte mit größerem Publikum und größeren
Lokalen. Das ſind aber alles notwendige Voraus-
ſetzungen für eine wirkſame Förderung des r
weſens. Man ſtößt alſo hier auf eine ſehr bedauerliche, aber
nicht verſchwindende Tatſache. Wir wären in unſerer allge-
meinen Bewegung viel weiter, wenn wir das Bildungsweſen
auf dem Lande in genügendem Maße hätten fördern können.

Aus dem Bildungsweſen in den einzelnen
Kreiſen iſt zu berichten:

Jm Kreiſe r r wurden von den Bildungsausfchüſſen einiger Orte Vortragskurſe über die neue
Reichsverſicherungsordnung und über das Parteiprogramm ab-
gehalten. Bibliotheken ſind nur in den größeren Orten
vorhanden. Das Syſtem der Wanderbibliotheken iſt
noch gering entwickelt. Bildungsausſchüſſe hat der
Kreis in drei Orten.

m Halle und Saalkreis beſteht für die Stadt Halle ein ſeit
Jahren ſehr tüchtiges leiſtender Bildungsausſchuß, neben
einigen anderen für einige Orte des Saalkreiſes. Geſangs
konzerte für Maſſenchöre, Theateraufführungen, Lichtbilder-
vorträge, Märchenaufführungen und andere Veranſtaltungen
wurden verſchiedentlich arrangiert und meiſt ſehr gut aufge-
nommen. rner fand eine Wandſchmuckausſtelluwg. eine

W für die ſchulentlaſſene Jugend und verſchiedene
ortragskurſe ſtatt. Leider ſchließen die Veranſtaltungen in

der Mehrzahl mit einem Defizit ab. Deshalb kann auch in den
viel kleineren Hauptorten der anderen Kreiſe etwas ähnliches
nicht geboten werden. Eine große Zentralbibliothek
mit reichhaltigem Bücherbeſtand wiſſenſchaftlichen und unter
haltenden Jnhalts ſteht den Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen
S eriügung und wird auch in ſehr erfreulichem Maße be
nutzt.

Jm Mangsfelder Kreiſe iſt das Bildungsweſen noch in der
erſten Entwicklung. Es beſteht ein Kreisbildungsaus-
ſchuß, der ſich nach Möglichkeit bemüht, die Bildungsbeſtre-
bungen zu fördern und das Bedürfnis noch bildenden Ver
anſtaltungen zu heben, jedoch ſtehen dem große Schwierigkeiten
entzogen. An einigen Orten beſtehen kleine Bibliotheken, und

hat der Kreisvorſtand eine Wanderbibliothek ein-
gerichtet.

Jm Merſeburg Querfurter Kreiſe beſtehen in vier Orten
Bildungsausſchüſſe. An ebenſoviel Orten ſind Bibliotheken ein-

richtet. Von den Bildungsausſchüſſen wurden Vortragskurſe,
Theateraufführungen und Unterhaltungsabende arrangiert. Die

damit gemachten Erfahrungen bewieſen dasſelbe wie in anderen
Kreiſen, daß nämlich alle Veranſtaltungen von mehr unter
haltender Art Beſuch, die von rein belehrender Art nur
ſehr mäßigen Beſuch aufwieſen. Daraus muß die Konſequeng
gezogen werden, daß die Bildungsausſchüſſe ſich auch der Ver
anſtaltungen unterhaltender Art annehmen müſſen, um mit
den Einnahmen aus dieſen die Defizits der künſtleriſchen und
wiſſenſchaftlichen Veranſtaltungen decken zu helfen. Es gilt
auch hier der weiſe Grundſatz: Man ſoll das eine tun umd das
andere deshalb nicht laſſen.

Jm Naumburg-Weißenfels-Zeitzer Kreiſe beſtehen in fünf
Orten Bildungsausſchüſſe. Die getroffenen Veranſtaltungen
waren Theatervorſtellungen, Rezitationsabende, ſogenannte
bunte Abende (die im Vortrag humoriſtiſcher und ernſter
Dichtungen und Geſang beſtehen), Lichtbildervorträge, Vor
tragskurſen und gemiſchte Konzerte (Sängerchöre und Muſik-
kapelle). Bibliotheken beſtehen in zwölf en und außerdem
auch eine größere Zentralbibliothek.

Vom Kreiſe Sangerhauſen- Eckartsberga iſt über die geleiſtete
Bildungsarbeit nicht viel zu berichten, da in dieſem meiſt länd
lichen Kreiſe die Vorbedingungen dafür fehlen. Das, was ge
leiſtet werden kann, entſpricht meiſt nur ganz beſcheidenen An-
forderungen, weil auch die Einnahmen bei etwaigen Ver
anſtaltungen nur ſehr beſcheiden ſind. Bibliotheken beſtehen in
drei Orten.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe im Kreiſe Wittenberg-
Schweinitz. Hier ſind faſt nur in Wittenberg und den Vor-
orten Kleinwittenberg, Pieſteritz Veranſtaltungen möglich. Es
wurden Theatervorſtellungen. Konzerte und ein Liederabend
veranſtaltet. Bildungsausſchüſſe beſtehen zwei. Neben einer
örtlichen iſt noch eine Wanderbibliothek eingerichtet.

Etwas günſtiger ſteht es dann wieder im Torgauer-Lieben
werdaer Kreiſe. Jn fünf Orten beſtehen hier Bildungsaus-
ſchirſſe. Bibliotheken beſtehen in 10 Orten, die von den Ge
werkſchaftskartellen eingerichtet ſind. Die unternommenen
Veranſtaltungen waren Vortragskurſe, Theatervorſtellungen
und Konzerte.

Jn nächſter Zeit wird für unſern ganzen Bezirk
ein Bildungsausſchuß eingeſetzt werden, deſſen Aufgabe es
ſein ſoll, das Bildungsweſen im Bezirk nicht bloß zu fördern
durch Anregungen und Ratſchläge, ähnlich ſo wie jetzt der
Zentral-Bildungsausſchuß in Berlin, ſondern auch ſelbſt Ver-
anſtaltungen zu unternehmen. Die praktiſchen Ergebniſſe dieſer
Neuerung werden hoffentlich den vorhandenen Erwartungen
entſprechen.

Die Frauenbewegung.
Mit der Frauenbewegung machen wir nur langſam

Fortſchritte. Die Schuld daran liegt meiſt an der Hal-
tung, die unſere Genoſſen, wie auch die Frauen ſelber, zur
proletariſchen Frauenbewegung einnehmen. Es herrſcht auf
beiden Seiten noch ein gewiſſes Vorurteil gegen die politiſche
Betätigung der Frauen vor. Während es als ſelbſtverſtändlich
gilt, daß zu Unterhaltungsabenden und Vergnü-

ungen die Frauen mit anweſend ſind, gilt nicht dasſelbefur unſere Mitgliederverſammlungen. Zu den öffentlichen

Verſammlungen iſt der Beſuch durch Frauen etwas beſſer. Die
Schuld an dieſer Tatſache den Männern allein zuzuſchieben,
iſt natürlich ganz falſch. Die Frauen unſerer Genoſſen haben
heute Gelegenheit, ebenſogut wie der Mann,
das Parteiblatt zu leſen. Wenn ſie das täten, würden
ſie auch mehr Intereſſe für politiſche Vorgänge und für poli-
tiſches Mitwirken äußern. Und dann würden ſie ebenſogut
ſich monatlich einmal die wenigen Stunden zu einer Ver-
ſammlung frei machen, wie es die Frauen ja auch
fertig bringen, für Unterhaltungszwecke freie Zeit zu
ewinnen. Um ſich für Unterhaltungsabende frei zu machen,
edarf es vom Manne aus ſicher keiner beſonderen Anregung.

Darf man alſo die Männer nicht gänzlich freiſprechen von
Schuld an dem politiſchen Jndifferentismus der Frauen, ſo
liegt ebenſoviel Schuld daran bei dieſen ſelbſt. Die Frauen
ſind heute auch nicht mehr derart allgemein wirtſchaftlich ab

hängig vom Manne wie früher, und zeigen aus dieſem Grunde
bei mancherlei Anläſſen dem Manne gegenüber große Selb-
ſtändigkeit. Natürlich iſt hier nicht der Ort, auf ſolche „Jn
ternas“ näher einzugehen. Wir wollen an dieſe kleine Be-
trachtung nur den nſch knüpfen, daß die Genoſſen wie auch
die Frauen ſelbſt, ſich mit dem nötigen Ernſte der Förderung
der Frauenbewegung widmen. Sind die bisher damit ge
machten Erfahrungen Einzelheiten kritiſcher Art, ſo darf
man darüber nicht die große kulturelle Bedentung der allge
meinen geiſtigen Aufrüttelung des weiblichen Geſchlechts
verkennen. Die weibliche Hälfte der Menſchheit iſt ebenſogut
der Entfaltung vieler ſchöner Eigenſchaften und Leiſtungen
fähig wie die männliche Hälfte. Unter der heute ſich oft un
angenehm zeigenden Kurzſichtigkeit, dem gierigen Jntereſſe
für kleinlichen Klatſch ächerliche Putzſucht uſw. ruhen
roße, menſchliche Schönheiten verboörgen.
uchen wir, dieſe zu wecken, dann werden wir mit den Er

en unſerer Frauenbewegung in allen Punkten zufrieden
erden.
Jm Vorjahre hatten wir im Bezirk 4033 weibliche Mitglie

der, in dieſem Jahre 83720. Das iſt ein Rückgang um 313.
Alſo ein ganz unbefriedigendes Verhältnis.

Um die Frauenbewegung etwas mehr zu fördern, hat der
Geſamtvorſtand des Bezirks die Abhaltung von Frauen
konferenzen geplant. Vorausſichtlich werden dieſe im
kommenden Spätherbſt, beziehentlich im Winter, abgehalten
werden.

Preſſe.
Aehnlich wie bei der Mitgliederbewegung hat ſich auch bei

der Leſerzahl der Parteipreſſe ein einer Rückgang gezeigt.
Durch eine lebhafte Hausagitation muß das wieder ausge
glichen werden. Was das Volksblatt anlangt, bietet die vom
1. Oriober eintretende bedeutende Erweiterung desJnhalts des Volksblattes die denkbar günſtigſte
Unterlage. Durch die Einführung einer täglich erſche i-
nenden Unterhaltungsbeilage wird auch denen
Rechnung getragen, die den politiſchen Jnhalt als zu hoch für
die Jndifferenten halten und deshalb mehr leicht faßlichen,
unterhaltenden und populär belehrenden Stoff wünſchen.
Ebenſo iſt jetzt denen Rechnung getragen worden, die immer
behaupteten, wegen der Lotterieliſte bürgerliche Blätter
halten zu müſſen. Die Liſte erſcheint jetzt, ſo daß auch dieſes
Argument hinfällig geworden iſt. Nach dieſen geſchilderten
Erweiterungen kann mit vollem Rechte behauptet werden, daß
unſer Volksblatt in Zukunft allen im Bezirk erſcheinenden
bürgerlichen Blättern mit ſeinem Jnhalt weit überlegen ſein
wird. Um ſo mehr muß es Pflicht jedes Arbeiters ſein, daß
er ſein Blatt unterſtützt und dafür agitiert.

Sonſtiges.
Schiedsgerichte und Ausſchlüſſe aus der Partei hatten wir

insgeſamt zehn zu erledigen. Vier Sachen lagen Differenzen
zwiſchen Genoſſen zugrunde, die durch Rügen bez. Vergleiche
erledigt wurden. Jn einem Falle wurde ein Tadel ausge-
ſprochen und in fünf Fällen mußte leider der Ausſchluß aus-
geſprochen werden.

Wir wollen hier nochmals kurz daran erinnern, daß alle
Ausſchlußanträge zunächſt an den Kreisvorſtand zu
richten ſind. Der Bezirksvorſtand kann gar nicht anders ver
fahren, als alle Ausſchlußanträge erſt an den betreffenden
Kreisvorſtand zur Prüfung zu überweiſen. Liegt der Fall der
art, daß ein ernſthaftes Ausſchlußverfahren angebracht er
ſcheint, dann wird der Kreisvorſtand ſchon das weitere ver-

ſönlichem Differenzen ſich nicht dazu hinreißen laſſen
Streitigkeiten in den Mitgliederverſammlungen auszutrag
und dadurch die Bewegung zu ſchädigen.

Parteiſchule. tlagen 17 Bewerbungen vor. Davon hatten wir dem Partei
vorſtande einen Genoſſen in Vorſchlag gebracht. ſind aber da-
mit ausgefallen. Von den vielen Vorſchlägen können für jeden
Kurſus nur immer 30 Schüler angenommen werden woraus
ſich erklärt, daß nicht jeder Bezirk alle Jahre Berückſichtigung

finden kann. eDie Arbeiten des Bezirksvorſtandes wurden in 15 Sitzungen
von denen 6 Vollfitzungen waren, bei denen die Vertreter der
Kreiſe mit entſcheiden, erledigt. Außerdem kamen Dele-
gationen zu 8 Kreistagen, 1 Jugendkonferenz, Bebels Be
ſtattung und 5 Sitzungen des Parteiausſchuſſes in Betracht.
Der Bezirksſekretär wirkte in 7 öffentlichen und 64 Mitglieder
verſammlungen und an 124 Sitzungen Beſprechungen und
Konferenzen mit. An ſchriftlichen Arbeiten wurden durch
das Sekretariat erledigt: 2316 Ausgänge und 985 Eingänge,
10 verſchiedene Flugblätter, 3 Stadt und Landboten, 2 Bro
ſchüren, der Volkskalender, der Jahresbericht und verſchiedenes
Material zur Landtagswahl.

Bezirksmaifonds.
Die Einnahmen ſind faſt dieſelben wieder geweſen wie im

Vorjahre, trotzdem die Angeſtellten in der Arbeiterbewegung
keinen Tagesverdienſt abzuführen hatten, weil der 1. Mai auf
einen geſetzlichen Feiertag fiel. Jm nächſten Jahre iſt das
wieder anders. Es iſt zu konſtatieren, daß ſich die Partei und
Gewerkſchaftsgenoſſen mit dem Maifondsbeitrage abgefunden
und die moraliſche Verpflichtung zur Zahlung eingeſehen
haben. Jnfolgedeſſen ſtößt die Kaſſierung nicht auf größere
Schwierigkeiten.

Ausgaben für Gemaßregelte kamen im verfloſſenen Jahre
nicht in Betracht, ſondern nur Verwaltungsausgaben, Druck
ſachen uſw. Dieſe betragen vorläufig 288 Mark. Weitere
Ausgaben ſind nur wenige zu erwarten, weshalb wir nach-

anlaſſen. Dringend zu wünſchen iſt, daß die Genoſſen vie

en

ſtehend ſchon die Abrechnung bringen, obwohl ſie nicht end
ültig iſt.gmtag r Abrechnung

Einnahme aus Marken Mk. Pfg.

Halle und Saalkreis 2957 81
Zeitz Weißenfels 1401 67
Delitzſch Bitterfeld 84 11Merſeburg Querfurt 743 34Torgau Liebenwerda 352 40
Wittenberg Schweinitz 228 70
Mansfelder Kreiſe 163 12
Sangerhauſen 106 IZinſen 496 27Sonſtige Einnahmen 96 95

Summa 6500 37
Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahr 13596 41

Geſamteinnahme 20096 78
vorläufige Ausgabe 288 S

Kaſſenbeſtand

Zum diesjährigen Kurfus der Parteiſchule



der

Beiträge
galender n. n e

Wahlkreis en an die5 kaſſe S4 4
Delitzſch- Bitterfeld 650 621 2689 30
Halle u. Saalkreis 927 50] 800 4726 38
Mansfelder Kreiſe 105 490 84
Naumburg-Weißenfels-Zeitz 450 3358 12
Sangerhauſen- Eckartsberga 400 240
Torgau-Liebenwerda 557 250 2WittenbergSchweinitz 350 170 441 50

Summa 3619 50 2962 2013239 43
T

Laſſenbeſtand vom vorigen Jahre 930 14
Vom Parteivorſtand Berlin 2000
Sonſtige Einnahmen 636 50WVoankzinſen 72 90Geſamteinnahme 23460 67

Der Zeitzer Kreis druckt den Kalender ſelbſt.
2 Geld direkt nach Berlin geſchickt.

Ausgabe.
Zuſchuß an die Wahlkreiſe 2595,31 Mk.
An die Hauptkaſſe Berlin. 13 239,43Für Referate 91,40Für Kalender, Reſt 1913 1500,00Für Kalender, Abſchlag 1914 1 089,44
ür Druckſachen 6906,50Beſondere Agitation 302,20Delegationen des Bezirksvorſtandes 614,90

Sitzungen des Bezirksvorſtandes u. des Vorortkomitees 557,75
Fahrgelder, Speſen und Portos des Sekretärs 1365.56
Reinigung des Bureaus, Miete uſw. 224,00
Zeitungen und Schreibmaterial 75,35Kalenderverſand 152.92Foamilienbeihilfe für die Parteiſchüler 450,00
Telephongebühren 100,90Sonſtige Ausgaben 105,24

Summa 23 290,90 Mk-

Bilanz.
Einnahme 23 460,67 Mk.
Ausgabe 23 290,90

Kaſſenbeſtand 169,77 Mk.
Halle, 30. September 1913.

Guſtav Schmidt, Kaſſierer. Carl Kürbs, Vorſitzender.K. Dreſcher, Sekretär.

Schlußbemerkung.

Wie die Genoſſen aus dem Geſamtinhalt unſeres Berichts
erſehen haben, können wir mit dem Ergebnis zwar nicht zu
frieden ſein, haben aber auch keine Urſache, zu allzu großer
Mißſtimmung. Jſt das Reſultat unſerer Tätigkeit auf der
einen Seite unbefriedigend, ſo zeigt es in anderen Beziehungen
zweifellos auch Fortſchritte. Bei der bewährten Zähigkeit un-
ſerer Genoſſen glauben wir beſtimmt, daß ſie nicht entmutigt,
ſondern mit erhöhtem Eifer an die neue Arbeit
gehen werden. Ein neuer, ſchöner Aufſchwung iſt unſer
aller —Ziel. Darum vorwärts, friſch ans Werk!

Der Bezirksvorſtand:
J. A. Karl Kürbs.

Theater und Muſik.
1. Sinfoniekonzert des Halliſchen Stadttheater Orcheſters.
Mit dem 1. Sinfoniekonzert nahm am Dienstage die dies-

jährige Konzertſaiſon einen verheißungsvollen Anfang. Auf
dem Programm ſtand zunächſt die E-Moll-Sinfonie von
Brahms, eines der Werke, die dem Hörer ſchwer eingehen, aber
den ſpäten, reifen Künſtler rein darſtellen. Gleich das erſte
Thema des erſten Satzes mit ſeinem halb lockenden halb klagen-
den Charakter führt uns in die zwieſpältige Welt des ganzen
Werkes ein, und das zweite Hauptthema bringt wirklich als
Kampfruf die Sti die dann vor allem auch wieder im
Schlußſatze tobt. Der Andante-Satz iſt in düſtere Melancholie
etaucht und wächſt auch bald zu dämoniſchen AusbrüchenKerkw Am elementarſten iſt das Finale, das gleich durch das

unerbittlich andrängende Hauptthema dem Ganzen den Stem-
pel der großen Leidenſchaft aufdrückt. Ein ſolches Werk ſtellt
natürlich enurme a an Orcheſter und Dirigent.
ESs war ſicher fein bedachte Abſicht, wenn ſich unſer neuer
Kapelkmeiſter Hermann Hans Wetzler gerade dieſe Sinfonie
für ſeinen erſten hieſigen Konzertabend wählte. Die ſtarken
Leidenſchaften kommen unter ſeiner feurigen Leitung elemen-
tar zur Wirkung, den Reichtum der Partitur verhalf ſeine
großzeichnende Jnterpretation zu Hühendem Leben. Es war
eine Freude, zu hören, mit welchem Slan und welcher Klang-
fülle das Stadttheater-Orcheſter unter ſeinem neuen Führer
ſpielte. Freilich wäre ſowohl im fortissimo und beſonders auch
im pianissimo, namentlich bei den Bläſern, noch edlere und
weichere Tonbikdung zu erſtreben, die große Leonoren-Ouver-
türe wurde. wie der Brahms mit großem Schwung
wiedergegeben, ſo daß manche Feinheiten, in denen der ſtille,
innerlichſte Beethoven ſteckt, dem großen dramatiſchen Zuge des
Ganzen geopfert wurde. Ueberhaupt iſt geſtern ein biſſel ſehr
al fresco iziert worden, was aber für den nächſten
Berlioz-St Abend viel erwarten läßt.

Der Soliſt, Profeſſor Karl Fleſch, hat mit dem Beethoven-
ſchen Violinkonzert eiwigermaßen enttäuſcht. Dies Werk ſteht
ſtiliſtiſch g auf dem Boden des 18. Jahrhunderts und will
auch ſpieleriſ (Mozart) aufgefaßt werden. Jedenfalls kann

abgeklärt wicht modernen Gefühls
h ir27 wir einenunter dem Enſiuß einer Jntiapeſt ſten er

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 8. Oktober 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle Saalkreis.
Morgen, Donnerstag, den 9. Oktober, abends 81 Uhr, findet

im Volkspark die Fortſetzung der Mitgliederverſamm-
lung ſtatt, in der die Debatte über den Bericht vom Partei
tag in Jena fortgeführt iwrd. Bei der außergewöhnlich leb
haften und anregenden Auseinanderſetzung, die beſonders die
Maſſenſtreikfrage und auch die Steuerpolitik der Frak-
tion hervorgerufen hat, darf wohl zahlreicher Beſuch der Ver

ſammlung erwartet werden. Der Vorſtand.

Auf zur Wahl!
Morgen früh, in wenigen Stunden alſo, wird die Halliſche

Arbeiterſchaft wieder mit dem Stimmzettel darüber zu ent-
ſcheiden haben, wer in den nächſten Jahren bei ihren Streitig-
keiten mit den Unternehmern Recht ſprechen ſoll. Das Ge
werkſchaftskartell ſchlägt dafür Kandidaten vor, die
den an ſie zu ſtellenden Anforderungen vollkommen gewachſen
ſind und zum Teile ſchon viele Jahre dem Gewerbegericht als
Beiſitzer angehörten. Die vom Gewerkſchaftskartell aufgeſtellten
Beiſitzer kommen regelmäßig monatlich zuſammen, um über die
ſtattgefundenen Verhandlungen des Gewerbegerichts Bericht zu
erſtätten und ſich überhaupt mit den einſchlägigen geſetzlichen
Fragen zu beſchäftigen. Dieſe fortlaufenden Belehrungen und
der Austauſch praktiſcher Erfahrungen befähigt ſie hervor-
ragend für ihre Richtertätigkeit. Die Liſte 1, die mit dem
Namen Aue anfängt, enthält nur die Namen ſolcher tüchtiger
und gründlich eingeweihter Vertreter.

Was haben nun die nationalen Gegner dem entgegenzuſetzen.
Die Wankelmütigkeit und Schwächlichkeit der HirſcheDuncker
ſchen, die eine beſondere Liſte aufgeſtellt haben, iſt hinlänglich
bekannt. Der Unterſchied zwiſchen ihnen und den gelb-natio-
nalen Vertretern des Sozialen Ausſchuſſes, der die 3. Liſte
einreichte, iſt nicht erheblich Kennzeichnend für die
Nationalen iſt das, was ſie zu ihrer eigenen Empfehlung
der Oeffentlichkeit unterbreiten. Sie ſchreiben da in den
bürgerlichen Blättern:

Das Gewerbegericht iſt eine von den Jnſtitutionen, welche
bisher faſt ausſchließlich von der Sozialdemokratie
be herrſcht wurden. Das entſpricht aber nicht dem Sinne
des Geſetzgebers, der die Verhältniswahl eingeführt hat, um
auch die nationale Arbeiterſchaft zur Mitarbeit heranzu-
ziehen. Der Soziale Ausſchuß iſt gewillt, ſich an den öffent-
lichen Wahlen recht rege zu beteiligen; ſeine Arbeit war ſchon
bei der Krankenkaſſenwahl von Erfolg ge-krönt. Auch bei der Gewerbegerichtswahl hat er wieder eine
Liſte eingereicht und wendet ſich nun an die nationale Ar-
beiterſchaft, für dieſe Liſte einzutreten und ihr zum Siege zu
verhelfen, um den ſozialdemokratiſchen Einfluß einzu
dämmen.

Die Gelblinge wiſſen alſo nichts weiter für ſich anzu
führen als daß ſie gegen die Sozialdemokratie ſind. Sie
wollen nicht den Arbeitern helfen, ſondern weiter
nichts als den ſozialdemokratiſchen Einfluß eindämmen. Da
nun feſtſteht, daß die ſozialdemokratiſch genannten gewerk-
ſchaftlichen Beiſitzer ſich alle erdenkliche Mühe geben, ſich ſo aus-
zubilden, daß ſie die Arbeiter möglichſt wirkungsvoll ver-
treten können, ſo muß man annehmen, daß ihren Gegnern, den
Nationalen, dieſe für die Arbeiter entwickelte eifrige Tätigkeit
nicht paßt. Das haben ſie auch dadurch ſchon dokumentiert, daß
ſie den gemeinſamen, zur gegenſeitigen Belehrung eingerichte
ten Sitzungen der Gewerbegerichtsbeiſitzer trotz wiederholter
Einladungen fern geblieben ſind.

Fort mit ſolchen „Vertretern“, die vor lauter Freundſchaft
mit den Unternehmern weiter nichts kennen wie die Be
kämpfung der Sozialdemokratie. Das iſt eine Art der Ar-
beitervertretung, gegen die die organiſierte Arbeiterſchaft durch
Maſſenbeteiligung an der Wahl den ſchärfſten
Kampf führen muß. Weit energiſcher noch als das bisher ge
ſchah, denn den Gelblingen iſt augenblicklich der Kamm ſtark
geſchwollen. Jhr Hinweis auf den angeblichen Erfolg bei der
Krankenkaſſenwahl beweiſt das! Arbeiter, vertreibt den Unter-
nehmerdienern dieſe Prahlerei! Kommt morgen früh in ſo
großer Zahl zur Wahl, daß den Nationalen für alle Zeiten der
Mut vergeht. Heraus zur Wahl!

Wählt die Liſte 1.
2

Handwerker, Gaſtwirte, Gewerbetreibende!

Morgen nachmittag von 4 bis 7 Uhr findet in den ſchon be
kanntgegebenen Lokalen die Gewerbegerichtswahl für Arbeit-
geber ſtatt. Das Gewerkſchaftskartell hat im Einverſtändnis
mit der ſozialdemokratiſchen Partei eine Liſte geeigneter
Kandidaten aufgeſtellt. Sie trägt die Ordnungsnummer 2 und
beginnt mit dem Namen Erdel. Die Wahl iſt geheim, ſo
daß alle uns Naheſtehenden ohne Bedenken zur Wahl kommen
und ihrer freiheitlichen und ſozialen Geſinnung Ausdruck geben
können.

Die vereinigte Reaktion, Jnnungsausſchuß und Ver-
einigung bürgerlicher Arbeitgeber iſt mit einer gemeinſamen
Liſte auf den Plan erſchienen Sie macht in Zirkularen eifrigſte
Propaganda und hetzt nach Kräften gegen die „ſozialdemokra-
tiſchen“ Vertreter.

Soll dieſer Angriff erfolgreich abgeſchlagen werden, dann
heißt es auf dem Poften ſein. Wählt Liſte 2!

Wo bleibt der ſtädtiſche Fleiſchverkauf
Stadtverrednetenverſammlung, ans Werk!

Die ſtädtiſche Teuerungsdeputation in Berlin hat beſchloſſen,
die Einfuhr von ruſſiſchem Fleiſch wieder in die Wege zu leiten
und beim Lan iniſter die Verlängerung der Ein
fuhr orlaubnis bis zum 1. April nachzuſfuchen. Die Depu
tation ging von der Erwägung aus, daß wir einer neuen Stei
gerung der Fleiſchpreiſe entgegengehen, und daß die wenig be
friedigenden Ergebniffe der letzten Viehzählungen die ſchwerſten
Beſorgniſſe erwecken müſſen. Die großagrariſche Wirtſchafts
politik, die ein ununterbrochener Beutezug auf die Taſchen der
notleidenden Volksmaſſen iſt, iſt vollſtändig zuſammen-
gebrochen. Nichts hat ſich von dem erfüllt, was die agrariſchen
Verteuerungsminiſter geweisſagt haben nicht einmal die
deutſche Schweinezucht iſt imſtande geweſen, auch nur die be
ſcheidenſten Hoffnungen zu erfüllen, und die ſommerliche außer
ordentliche Schweinezählung mit ihrem ungeheuren Defizit
gegen das Vorjahr war der Schlußvunkt der Ent-
täuſchu ngen. Da die einheimiſche Viehzucht nicht das zu
leiſten imſtande iſt, was von ihr verlangt wird, iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß dem Volke Fleiſch von dort beſorgt werden
muß, von wo andere Kulturvölker mit ungenügender Eigen-
produktion Fleiſch bekommen, vom Ausland. Aber mit einer
Hartnäckigkeit ohne Beiſpiel hält die junkerliche Regierung die
Grenzen zu. Man weiß nicht, was man mehr beſtaunen muß:
die unerreichte Dreiſtigkeit, mit der die agrariſchen Miniſter
das hungrige Volk in Redensarten abzuſpeiſen ſuchen, oder die
unerreichte Geduld des Volkes, das ſich ruhig alles gefallen
läßt. Oder iſt es nicht eine unerreichte Dreiſtigkeit, wenn der
Karlsruher Stadtrat auf ſeine Eingabe an den Reichskanzler
um Zulaſſung der Wiedereinfuhr von holländiſchem Vieh die
Antwort bekommt, daß der Stadtrat die weitere Entwicklung
der Fleiſchpreiſe „zu ungünſtig“ beurteile, während gleichzeitig
die amtliche Statiſtik, trotz einer großen Futter und Kartoffel
ernte, überall ein neues Steigen der Fleiſchpreiſe berichtet?
Iſt es nicht eine Dreiſtigkeit, daß man ſich auf den preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſter beruft, der nach altem Rezept nicht nur
von neuem die Seuchengefahr vorſchiebt, ſondern auch die Be
hauptung aufſtellt, daß durch die holländiſche Einfuhr die
Preiſe ja doch nicht weſentlich herabgeſetzt werden würden?
Selbſt wenn das richtig wäre es wäre gerade ein Beweis
für die drückende Fleiſchnot, daß trotz einer Mehrzufuhr die
Preiſe nicht weichen!

Zu den Ländern, die beſonders unter faſt unerſchwinglichen
Fleiſchpreiſen zu leiden haben, gehört die agrariſche Provinz
Sachſen in erſter Linie. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe in
Magdeburg und Halle fangen an, berüchtigt zu werden. So
hatte in Magdeburg das Rindfleiſch in der zweiten Hälfte des
Auguſt mit 208 Pfennige pro Kilogramm den höchſten Preis
unter allen größeren Notierungsplätzen des Staates, Halle auch
nicht viel weniger, 208 Pf., Erfurt 191 Pf., im Juli noch
182 Pf. Für Kalbfleiſch wurde in Magdeburg 282 Pf. gezahlt,
in Halle 222 Pf. Dieſe ungeheuerlichen Preiſe wurden nur
noch von Altonga und Harburg mit 238 bezw. 286 Pf. über
troffen. Hammelfleiſch koſtete in Magdeburg 216, in Halle 212
Pfennig, und wurde auch nur von zwei Städten übertroffen,
von Wiesbaden mit 226 und Kiel mit 8321 Pf. Auch das
Schweinefleiſch kam mit 191 Pf. in Halle und mit 185 Pf. in
Magdeburg nahe an die extremſten Preiſe, die von Köln und
Frankfurt a. M., heran.

Es fehlt uns der richtige Maßſtab, um die ganze Ungeheuer
lichkeit der Preisſteigerung in den letzten Jahren zu würdigen.
Man vergleiche z. B. nur einmal die Verhältniſſe in den
ſchweizeriſchen Städten, wo man nicht unter preußiſchen
Einfuhrſchikanen zu leiden hat, mit unſeren Städten. Es
koſtete im April der betreffenden Jahre ein Kilogramm Fleiſch
in den Schweizer Städten:

Rind Kalb Schwein
1911 163 200 194 Pf.1912 168 201 195 Pf.1918 163 168 202 Pf.

Alſo eine beneidenswerte Stabilität beim Rindfleiſch, eine
geringe Verteuerung beim Schweinefleiſch erſt im letzten Jahre
(dabei wird Schweinefleiſch in der Schweiz nur wenig kon
ſumiert), und ſogar eine Verbilligung beim Kalbfleiſch, das in
Deutſchland kaum noch aufzutreiben iſt. Dazu gab es noch vor
szüglichſtes argentiniſches Gefrierfleiſch zum Preiſe von
56——64 Pf. pro Pfund. Und bei uns Faſt wucheriſch ſind die
Preiſe geſtiegen. Es wurde in Halle nach der amtlichen
Statiſtik für das Hilogramm Fleiſch gezahlt:

April 1909 172 197 178 Pf.April 1911 180 196 162 Pf.
April 1918 196 224 184 Pf.
Auguſt 1913 208 a28 191 Pf.

Der Vergleich mit der Schweiz muß jeden deutſchen Kon
ſumenten auf das bitterſte empören. Nicht nur, daß die deutſche
Familie heute einen viel größeren Teil ihres Einkommens für
dasſelbe Quantum Fleiſch opfern muß, nein,
leiſtungsfähigen müſſen den Konfum einſchränken. Nach den
eben veröffentlichten Ergebniſſen der Schlachtvieh- und Fleiſch
beſchau wurden in der Provinz Sachſen allein im zweiten
Quartal gegenüber dem Vorjahr weniger geſchlachtet
2541 Rinder, 4952 Kälber, 4667 Schweine, 1922 Ziegen. Dabei
hat ſich die Bevölkerung gegen das Vorjahr wieder um viele
Tauſende vermehrt.

Und was wird nun geſchehen Daß eiwas geſchehen muß,
iſt klar, und daß etwas geſchehen kann, iſt im vorigen Jahre
bewieſen worden, wenn auch der Weg, den die Städte meiſt
eingeſchlagen haben, nämlich das importierte Fleiſch durch auf
ſäſſige, in der Konkurrenz aufgereizte Fleiſcher verkaufen zu
laſſen, verfehlt war. Wenn die Städte nur wollenl
Man vergleiche, was im Jahre 1911 und im folgenden Jahre
1912 von ausländiſchem Fleiſch nach den ſächſiſchen Haupt
plätzen eingeführt worden iſt:

in Magdeburg 1911 nur 8388 Kilogramm Rind und
—T7-=wmä7
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die ſich ſeit Jahren bewährt haben.

Man Verlange
wenn man die beſten Fabrikate haben will, ſtets ſolche,

Nachahmungen, be
ſonders in ähnlichen Packüngen, weiſe man im eigenſten
Intereſſe zurück. Fabrikate, die ſich infolge ihrer hervor
ragenden Qualität u. ihrer unbedingten Zuverläſſigkeit lange

Jahre bewährt und einen Weltruf erworben haben, ſind
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Dr. Oetker's „Backin“ Gackpulver)
Dr. Oetker's Puddingpulver
Dr. Oetker's Vanillin Zucker

1 Päckchen 10 Pfg.
3 Stück 25 Pfg.
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W anders Fleiſch, aber 1919 un W 000 Kilo
grumm fleiſch wenig genmg, aber doch ein Anſang;
in Halle 1911 ganze 8 Kllogramm Schweineſeiſch, ab
1912 über 98 000 Kilogramm Schweineflesſch;

in Erfurt 1911 gar nich aber 1912 zirka 67 000 Kllo-
gramm Rind und über 99 000 Krlogramm Schweinefleiſch

Die Zahlen geben doch zu denken. Nachdem heute aus alken
möglichen Städtegrößen über alle möglichen Methoden des aus
ländiſchen Fleiſchbezugs wertvolle Erfahrungen vorliegen, muß
von den Gemeindeverwaltungen gefordert werden, daß ſie ſich
entſchließen, ſofort, wie die Stadt Berlin, wieder einen
Fleiſchbezug größten Stils ins Werk zu ſetzen, damit wenig-
ſtens die ſchlimmſten Schäden, die uns durch die offizielle
Agrarwirtſchaft bereitet worden find, gemildert werden können.
Der drohende Niedergang der Konjunktur macht dieſe Forde
rung zu einer zwingenden, und wir wollen doch ſehen, db der
Widerſtand der preußiſchen Agrarier imſtande iſt, den
ernſten Willen der Städteverwaltungen zu brechen.

Die Stadtverordneten werden an Hand der Zahlen des letzten
Monatsberichts des Halliſchen Statiſtiſchen Amtes den Beweis
der ſteigenden Fleiſchpreiſe hier fo ſchlagend führen können,
daß jeder die Notwendigkeit des ſtädtiſchen Eingreifens ein
ſehen muß.

defizit
Ent J.
as zu
ſelbſt
perden

igen-
ng dis Zu dem Kurſus über Literaturgeſchichte, der am Sonntag

beginnt, teilen uns die Ortsverwaltungen des Metallmuß. arbeiter- und des Holzarbeiter verbandes mit,
iniſter daß die Mitglieder dieſer Verbände, die aw dem Kurſus teil
der die

allen
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anzler
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hgeitig
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ichtet?
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nehmen wollen, die Hälfte des Eintrittsgeldes aus der Ver-
bandskaſſe erſetzt bekommen.

Kinderausflug. Morgen, Donnerstag, findet ein Ausflug
nach der Heide ſtatt. Abmarſch um 2 Uhr vom Ranniſchen Platz.

Arbeiter-Abſtinenten. Heute, Mittwoch, den 8. Oktober,
abends 149 Uhr, findet im Volkspark ein öffentlicher
Diskuſſionsabend mit Vortrag über: Was wollen dieabſtinenten Arbeiker, ſtatt. Unbeſchränkte Redefreiheit iſt jeden
abſtinenten und nichtabſtinenten Beſucher zugeſichert. Da die
Veranſtaltung eine vollſtändig unpolitiſche iſt, ſind auch die

nur Jugendlichen ganz beſonders eingeladen.
ie Be Rettet das Handwerk! Der Regierungspräſident von

die Merſeburg meint es gut mit der deutſchen Jugend. Er grün-
ürden? det Ortsausſchüſſe für nationale Jugendpflegerei, läßt Zei-

tungen a la: Wir ſind Deutſchlands Jugend, herausgeben und
den Jugendlichen zwangsweiſe zuſtellen und jetzt iſt er auch
für ihr wirtſchaftliches Unterkommen bei Handwerks-
meiſtern beſorgt. Er hat verfügt, daß die zur Entlaſſung
kommenden Schüler einige Monate vor Oſtern bei geeigneter
geren auf die Erlernüung eines Handwerksund die ihnen dadurch gebotenen Vorteile aufmerkſam ge-
macht werden ſollen. Obwohl an ſich gegen das Erlernen
eines Handwerks nicht das geringſte einzuwenden iſt, vielmehr
nur dazu geraten werden kann, ſo muß doch dabor gewarnt
werden, das zu glauben, was die Halliſche hinauspoſaunt,
wenn ſie die Notiz unter der Ueberſchrift: Handwerk hat gol-
denen Boden, bringt. Die Handwerkslehrlinge werden nichts
vom goldenen Boden merken, ſie ſind nur billige Aus
beutungsobjektel

Keine Klaſſenangabe in Schulentlaſſungszengniſſen. Der
Kultusminiſter hat eine wichtige Entſcheidung getroffen: Jn

den nach Vollendung der ulpflicht auszuſtellenden Ent

Beweis

ren r und n ten e e, aus welcher die aſſung indet,a mehr werden. V. Entlaſſungszeugniſſe ſind
darauf hin zu pxrüfen, ob ſie dieſer Beſtimmung entſprechen.

Als v gar rer die Milchfahrer Max Witten
becher d Emil Schieferdecker von hier wegen
Nahrungsmittelfälſchung vor dem Schöffengericht unter An
klage. Beide waren früher tätig bei der Halliſchen Molkerei,
die täglich 4-5 Kannen Vollmilch an den hieſigen Schreber-

rtenverein lieferte. Jener Verein unterhielt in den großen
Sommerferien eine Ferienkolonie für eine größere An-
zahl erholungsbedürftiger Kinder. Bald bemerkte man, da
die gelieferte Molkereimilch recht dünn und mager ausfiel. Der
Verein veranlaßte deshalb Unterſuchungen der Milch durch das
ieſige Nahrungsmittelunterſuchungsamt. Dieſes ſtellte imSeht fünfmal durch Entnahme von Proben feſt, daß die Voll

milch durch Magermilch verdünnt war. Für dieſe Pantſcherei
wurden die beiden Angeklagten verantwortlich gemacht, dieeine auch die Fälſchungen zugaben. Beide gaben zu, W., der ſeitJahre fü W in der wolkerei tätig iſt, in vier Fällen, Sch. in

g kon einem Falle, von jeder Kanne 4 bis 5 Liter entnommen und
re Wie We S e h, 8eg Workeit on 370 Duke

winn von etwa 3 einen Vorteil von 3, geſe von habt haben. Beide wollen unabhängig von einander gehandelt
ind die und ſich nur in den entdeckten Fällen vergangen haben. Die
rklichen Anklage vermutet aber, daß die Pantſcherei, namentlich bei W.,

ſchon eine ganze Zeit gedauert habe. hat inzwiſchen 20 Mk.
Schadenerſatz gezahlt. Er will ſich zurzeit der Pantſcherei in

r 27 z n W t t n ſe ke v 77eltenheit, wenn ſi i i r Noſolche kleinen Vorteile verſchafften! Das Ge-

e ehe re weh Far ee en wer Urſa-r Kon i e Kinder m war. Auch hätten fie durch ihr Tun
deutſche die Molkerei in Mißkredit gebracht. W W. wurde eine
ns für u afe von 60 Mk., gegen Sch. eine ſolche von 20 Mk. ver

wenig
ich den Von der Straßenbahn totgefahren. Ein Dienſtmädchen
Fleiſch wollte in der Landwehrſtraße geſtern abend kurz vor einem in

weiten e r n r m r uüber den Fahrdamm laufen. ädchen wurde vom Motor-
icht et wagen umgeſtoßen und geriet unter die Räder. Es wurde durch
Dabei das Fortſchleifen ſo ſchwer verletzt, daß es auf dem Wege nach

n viele der 33 t dem ſtädtiſchen Krankenwagen gebracht
werden ſollte, ve

n muß, Schwere Unfälle. Von einem beladenen Rollwagen fiel
Jahre heute morgen 7 Uhr in der unteren Leipziger Straße ein
meiſt Reiſekoffer herunter und einem vorübergehenden Paſſanten

ch auf derart auf den Kopf, daß er zuſammenbrach und eine klaffende
ſen an h. Wein ar slaben eine Mbelwehens Furgte geſtern

racht. Beim Ausladen ein e e geſternlIen! Zachmttt 148 Uhr in der Kleiſtſtraße ein Arbeiter mit einer
Jahre ſchweren Bücherkiſte ſo unglücklich eine Treppe herunter, daß
Haupt er liegen blieb und zum nächſten Arzt gebracht

werden mußte.

e e e en e ne Jſo innt um r. eri Jebenes uſpiel von Leſſing, Miß Sara Sampſon, zum
1. Male zur in urd t, und zwar als 4. Vorſtellung
im Schauſpiel-Zyklus. Titelrolle: Berta Gaſt. Vorzugskarten
der Literariſchen See hier hierzu Gültigkeit. Jn der

reitag Aufführung von Rigoletto wird der Rigoletto voner Kammerſänger Rudolph geſungen. Die Vorſtellung leitet
den aus Anlaß des 100. Geburtstags Verdis von der Direktion
arrangierten VerdiZyklus ein, zu dem das Sonderabonnement
zu ermößigter Preiſen am Freitag abend geſchloſſen

e3 alen eine Frau um. Dur
nungen am Knie und

an ilärt. Ein den Sturz erlitt
n am rechten Arm und an der

Achtet auf die Kinder! Jn der Trothaer Straße wurde
geſtern wachmittag einem fünf Jahre alten Knaben von einem
zehnjährigen Schulknaben ein Portemonnaie mit Jnhalt ge
waltſam aus der Hand geriſſew. Durch einen 18jährigen
Schüler, der den Vorgang beobachtet hatte, wurde der Täter
feſtgehalten und zur Polizeiwache gebracht.

Feuer. Jn einem Garten an der Landsberger Straße ent
ſtand geſtern abend durch Ueberkochen eines Teekeſſels ein
kleiner Brand. Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht
in Tätigkeit zu treten.

Das Solbad Fürſtental iſt nach vollſtändiger Renovidrung
von morgen an wieder von 8 Uhr morgens bis 7 Uhr abends
ununterbrochen für den Verkehr geöffnet. Jm Anzeigenteil
vorliegender Nummer macht die Anſtalt auf die ſeit 50 Jahren
wegen ihrer außerordentlichen Heilerfolge berühmt gewordenen
natürlichen Solbäder beſonders aufmerkſam.

Allerlei.
Furchtbare Elendsbilder.

Ein Bild grenzenloſen Elends wurde bei einer nächtlichen Razzia
auf dem Laubengelände zwiſchen der Kiſſingen- und Granitzſtraße
in Berlin entdeckt. Kriminalbeamte ſtießen bei der Streife auf
verſchiedene Lauben, deren Zuſtände geradezu jeder Beſchreibung
ſpotten. So fand man u. a. ein Laubenhaus, deſſen Luftraum
25 Kubikmeter beträgt und in dem nicht weniger als ſieben er-
wachſene Perſonen nächtigten. Noch ſchlimmer ſtand es
um eine Laube, die nicht einmal ſolchen Rauminhalt aufweiſt und
in der noch mehr Perſonen hauſten. Unter den letzteren befand
ſich auch ein zwölfjähriges Mädchen. Aber nicht allein die Menſchen
nächtigten in dem engen Raum, ſondern man entdeckte dort auch
noch Kaninchen, Hunde, Hühner, ja ſogar zwei Schweine. Die
Jnſaſſen der Laube waren durchweg nicht angemeldete obdachloſe
Perſonen, die ſämtlich ſiſtiert wurden. Mehrere der Lauben wurden
polizeilich geſchloſſen. Vielfach ſuchen ſolche Obdachloſe, die im Aſyl
in der Fröbelſtraße keine Aufnahme mehr finden, in den vor Schmutz
und Ungeziefer ſtarrenden Lauben Unterſchlupf, und häufig müſſen
auch Kinder die Lagerſtätte mit den Fremden teilen.

Die obigen Angaben werfen ein kraſſes Schlaglicht auf unſere
eſellſchaftlichen Zuſtände. Während im Weſten von Berlin eine

milie ein Haus allein bewohnt, nächtigen im Norden und Nord
oſten Familien in engen, ſchmutzigen Bretterbuden, weil ſie nicht
wiſſen, wo ſie ihr Haupt zur Ruhe legen ſollen. Und wie mag es
erſt mit den Ernährungsverhältniſſen der armen Proletarier ſtehen!
Jn der Tat: eine Geſellſchaftsordnung, die ſolche entſetzliche Zuſtände
hervorbringt, verdient wirklich „göttlich“ genannt zu werden

Attentatsſchwindel.

Eine Wiener Zeitungskorreſpondenz verbreitet eine aben-
teuerliche Attentatsgeſchichte, die von der attentatsbedürftigen
Poſt natürlich mit Begierde weitergegeben wird. Danach
ſollen bei einer Jagd, die der ſächſiſche König im Jagdgebiet
Herrnskretſchen abgehalten hat,

plötzlich aus einem dichten Gebüſch in der Richtung auf den
in der Nähe ſtehenden ſächſiſchen König zwei Revolverſchüſſe
abgegeben worden ſein, die jedoch weder den König noch
einen der übrigen Jagdteilnehmer trafen. Man durchſuchte
das Gebüſch und fand ſchließlich zwei junge Leute, von denen
einer auf einem Baume ſaß, während der andere im Be
griffe ſtand, zu flüchten. Auch wurde eine Browningpiſtole
vorgefunden, die bis auf zwei abgeſchoſſene Patronen noch
voll geladen war. Die beiden Burſchen wurden feſtgenommen
und nach Pirna in das dortige Gerichtsgefängnis überge-
führt. Die Behörden verweigern über die Vorkommniſſe jede
Auskunft.

Die Pirnaer Behörden werden mit gutem Grund die Aus
kunft verweigern, denn offenbar handelt es ſich um einen
albernen Schwindel. Man hat noch nie erlebt, daß irgendeine
Behörde bei einem wirklichen Attentat an Herzdrücken ge
ſtorben wäre. Jm Gegenteil, jeder läppiſche Vorfall, der ſich
auch nur entfernt ſo deuten läßt, wird in der Regel zur Stim-
mungsmache entſprechend hergerichtet und aufgebauſcht. Mit
der Schauermeldung der Wiener Korreſpondenz wird ſich wohl
ſo gar nichts anfangen laſſen, deshalb ſteht die Poſt noch be
trübt allein, hoffend, daß die Nachricht auch in dieſer verdäch-
tigenden Form ihren ſcharfmacheriſchen Zwecken Dienſte leiſten
möge.

Dresden, 7. Oktober. Gegenüber dem in verſchiedenen
auswärtigen Blättern aufgetauchten Gerücht, daß dieſer Tage
im Herrnskretſchener Jagdrevier aus einem dichten Gebüſche
zwei ſcharfe Schüſſe in der Richtung auf den König von Sachſen
abgegeben worden ſeien, iſt der ſächſiſche Landesdienſt zu der
Erklärung ermächtigt, daß an zuſtändiger Stelle von einem
derartigen Vorfall abſolut nicht das Geringſte be
tannt iſt.

Das Urteil im Mordprozeß Müller.
Jn dem Mordprozeß gegen die Stenotypiſtin Hedwig

Müller in Berlin, die im Tiergarten ihren Geliebten
erſchoſſen hat, erkannten die Geſchworenen nach faſt acht-
tägiger Verhandlung am Dienstag nachmittag die Angeklagte
für ſchuldig des Totſchlages unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr
ſechs Monate und erſuchte, der Angeklagten die Unterſuchungs
haft zum großen Teile anzurechnen. Der Gerichtshof er-kannte ach kurzer Beratung auf zwei Jahre ſechs
Monate Gefängnis unter Anrechnung von 6 Monaten
Unterſuchungshaft. Die Angeklagte erklärte ſich bereit, die
Strafe ſofort anzutreten. Das Urteil iſt ſomit rechtskräftig.

Ein Opfer des Hungerſtreiks.
Jn dem Gefängnis von Bedford (England) hat ſich der

erſte Todesfall infolge eines Hungerſtreiks ereignet.

war, hatte

e e en. eeſtorben. eſer egenheit wird betont, daß man ne n des Frauenrechts noch niemals Hungers ſerben et

Kleines Alerlei. Ueber Nacht zur Millionärin
e worden. Jn Wiesbaden ve eine verſtorbene alte
a der Fran des Tiſchlergeſellen er, die lange Jahre

bei ihr Aufwartedienſte verrichtete, ihr Vermögen von
16 Millionen Mark. Das Teſtament iſt nach Ausſpruch
von Juriſten unanfechtbar. Der Bruder der Verſtorbenen hat

daher mit der Abfindung von 300 000 Mark zufrieden-
geben. Zwei Kinder vom Zuge überfahren.
on dem D-Zug 94 Frankfurt-Baſel wurden bei

Ringsheim auf dem Bahnübergange zwei Kinder, die hinter
einem Wagen re getötet. Der hege derdie Schranke en gelaſſen hatte, wurde verhaftet. 15

ürſorgezöglinge ausgerückt. Wie die Oſtdeutſchereſſe meldet, Kno aus der evangeliſchen Erziehungsanſtalt
erkwitz 15 Fürſorgezöglinge in Anſtaltskleidung ent

wichen.

Aus der Provinz.
Pröſen. Ein Unglück, das leicht ſchlimmere Folgen nach ſich
iehen konnte, paſſierte hier am rtgg. Der Tierarzt Herr
aſtian aus Elſterwerda war bei der Witwe Kläber im Hofe;

währenddem wendete ſein ungefähr 10 Jahre alter Sohn das Auto
mobil um und fuhr rückwärts an das Tor gegenüber an, hinter
welchem eine Anzahl Kinder ſtanden. Durch das aufſpringende
Tor wurde ein Mädchen von 12 Jahren an der Stirn verletzt und
ein Kinderwagen umgeriſſen. Glücklicherweiſe hat das darinliegende
Hind keinen Schaden genommen.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung am 3. Oktober 1913.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende gibt
bekannt, daß die Stadtverordnetenverſammlung die Petition des
Kartells um eine Arbeitsloſenverſicherung durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt hat. Die weiteren notwendigen Maßnahmen
in dieſer Angelegenheit bleiben dem Vorſtand überlaſſen. Die
Landarbeiter beantragen, ihnen die Vegene zum Kartell für das
geſnd 3. Quartal 1913 zu erlaſſen. Dieſem Antrage wird zu-
geſtimmt.

2. Zu den z Gewerbegerichtswahlenam 9. Oktober ſind die folgenden Kandidaten durch den Kartell
vorſtand aufgeſtellt worden. 1. Arbeiterbeiſitzer: Aue, Wilhelm,
Tiſchler; Böhme, Erich, Pfefferküchler; Brauns, Theodor, Bauarbeiter Döltz, Hermann, Maler; Doering, Paul, Tiſchler; Emmer,
Louis, Markthelfer; Fleiſchhauer, Ernſt, Schneider; Heine, Wilhelm,Former; Kirchner, Setar Schriftſetzer; Knorre, Max, Brauerei-
arbeiter; Möbius, Franz, Schmied; Müller, Wilhelm, Bauarbeiter;
Schröder, Karl, Fabrikarbeiter; Wernicke, Karl, Schloſſer; Wolf,
Heinrich, Maurer. 2. Arbeitgeberbeiſitzer: Erdel, Karl, Buch
druckereibeſitzer; Peters, Franz, Fabrikant; Schulze, Robert,
Geſchäftsführer Kutzſchbauch, Richard, Friſeur; Streicher, Joſeph,
Gaſtwirt. Die Agitation muß von der organiſierten Arbeiter-
ſchaft noch energiſch einſetzen. Es ſoll noch ein kleines Flugblatt
vor dem x verteilt werden. g

3. Durch das Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsordnung iſt
eine Neufeſtſetzung der ortsüblichen Tagelöhne notwendig.
Die einſchlägigen m 1 7 171 r iedentlichverändert worden. Der Kartellvorſtand hat eine Eingabe an das
Verſicherungsamt und Oberverſicherungsamt gelangen laſſen, nach
der die Sätze für den Stadtbezirk Halle wie folgt feſtgeſetzt werden
ſollen:

männliche weibliche

Perſonen unter 16 Jahren Mk. 1,80 1,50
Perſonen von 16 bis 21 Jahren 2,80 2,00
Perſonen über 21 Jahre 8,80 2,50

Der Vorſitzende erläutert noch kurz die Bedeutung der „Ortslöhne“,
wie die Sätze nunmehr heißen. Es wird der Wunſch ausgeſprochen,
daß das Oberverſicherungsamt, daß die Feſtſetzung endgültig vor
zunehmen hat, den Vorſchlägen beitritt.

4. Zur Wahl der Ausſchuß mitglieder der Allgemeinen
Saalkreis-Ortskrankenkaſſe ſind für eine Anzahl Wahlbezirke
Vorſchläge eingereicht worden. Jn einer Anzahl von Bezirken iſt
eine Wahl. überflüſſig, weil nur je ein Vorſchlag vorliegt. Jn
Wirklichkeit findet nur in vier Bezirken eine Wahl ſtatt. Das
komplizierte Wahlſyſtem in Bezirken wurde allgemein als nicht richtig
befunden, weil die kleinen Bezirke die vielfach größeren bei der
Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes erheblich majoriſieren. Treten
trotzdem alle Arbeiter für die von den Organiſationen gemachten
Vorſchläge bei der Wahl ein, ſo werden gleichwohl die gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter die Mehrheit im Ausſchuß erlangen.

5. Verſchiedenes Genoſſe Kloß gibt bekannt, daß die Er-
öffnung des Jugendheims beſtimmt am Freitag, den 10. Oktober
vor ſich gehen wird. Zur Ausſtattung des Heims erſucht Genoſſe
Kasparek um Zuwendungen durch die einzelnen Gewerkſchaften.
Geeignete Bücher möge man aus den Gewerfſchaftsbibliotheken
der Bibliothek im Jugendheim überweiſen. Der Vertreter
der Tabakarbeiter berichtet über Differenzen, die in der Zigarren
fabrik von Günther ausgebrochen ſind. Der bei dieſer Firma als
Meiſter tätige Herr Naumann iſt die treibende Kraft, die die
Differenzen verurſachte, die zur Entlaſſung von Arbeitern führten.
Derſelbe Herr Naumann betreibt ſelbſt ein offenes Zigarrengeſchäft
in der Trothaerſtraße und ſieht es jedenfalls ſehr gern, wenn ihm
die Arbeiterſchaft ſeine Produkte abkauft. Genoſſe Schnabel
erwähnt den dortgna des Arbeiterſekretärs Genoſſen Mücke nach
Breslau, der daſelbſt als Bezirksſekretär gewählt worden iſt. Von
allen Rednern wird die Entſchließung des Genoſſen Mücke nach
ſeiner kurzen Tätigkeit in Halle lebhaft bedauert.

Präſenzliſte: Anweſend ſind 68 Delegierte. Entſchuldigt
fehlten die Delegierten Bäcker Mettin, Bauarbeiter Deege und
Metzger, Bergarbeiter Wern, Buchdruckereihilfsarbeiterin Frl. Frei-
gang, Buchbinder Bieler, Glaſer Wernicke, Handlungsgehilfe Koenen,
Porzellanarbeiter Krauſe, Steinſetzer Wilsdorf, Zimmerer Brömme.
Unentſchuldigt fehlten Bildhauer Koppe, Fabrikarbeiter Kürbs,
Gärtner Chemnitz, Handlungsgehilfe Sanow, Kupferſchmied Glaſer.
Maler Eckel, Transportarbeiter Janny.

Ein Mittel von unſchätzbarem Werte.
Jch unterſchreibe Wort für Wort, was andere von

ihm ſagen.
Der Dank einer Dame: Wenn Sie ſo an Kopſſchmerzen, ver

bunden mit Nervenſchmerzen, gelitten hätten wie ich, ſo wären Sie
gleichfalls für die Mitteilung dankbar geweſen, auf Grund welcher
ich geheilt wurde. Jch unterſchreibe jedes Wort, was andere über
dieſes prächtige Präparat geſagt haben. Wenn eine derartige Mit
teilung dem Publikum immer bekanntgegeben würde, was für ein
Segen wäre dies für alle diejenigen, welche an chroniſchen Schmerzen

leiden! Das Mittel iſt für weniges Geld in jeder Apotheke er
hältlich und heitzt Kephaldol. Sie werden ſofortige Erleichterung
erzielen, wenn Sie zwei Tabletten genommen haben, und eine
weitere in Zwiſchenräumen von einer Stunde wird bald Jhre
Schmerzen kurieren, ob es Nervenſchmerzen oder Schmerzen anderer
Art ſind. Es wird garantiert, daß es hilft! 1929
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cht T G Ziquretten!
Hergestellt zu tariflichen Bedingungen von organisierten Arbeitern.

Jababarbeiter Genosrenschaft

T m d —Z2E. G. m E.
Liparetten Fabrik, Suttyart.
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Die Nachtarbeit der Jugendlichen

Die deutſche Regie hatte fich bekanntlich vor Beginn
der Berner Konferenz dahin geäußert, da r „nicht genügend
unterſucht“ worden ſei, ob die Nachtarbei die Jugendlichen
wiſchen dem 16. und 18. Jahre eine ſundheitlicheSchadigung im Gefolge habe. Gerade jetzt veröffentlicht aber

das Rei chsArbeitsblatt, das vom Kaiſerl. e l ges Amte
her ausgegeben wird, eine Unterſuchung über Die chtarbeit
von Knaben in Fabriken und Werkſtätten in Großbritannien,
und in dieſer Arbeit finden ſich einige ſehr beachtenswerte
Sätze. Die Erhebung wurde von einem Ausſchuſſe veranſtaltet,
der ſowohl Unternehmer, wie Arbeiter und Aerzte um Aus-
kunft befragte. 34 Arbeitgeberverbände und 22 Gewerkſchaften
hatten ſich zu Auskünften bereit erklärt.

Die Ausfagen der Aerzte gingen auseinander. Einige hatten
keine ggſundheitsſchädlichen Folgen der Nachtarbeit bemerkt,
einige Amt särzte dagegen, die mit den Arbeitern
viel in Berührung kommen, „waren Anderer Mei-
nung Ein älterer Amtsarzt für den Sheffielder Diſtrikte iſtder Anſicht, daß die Knaben nicht genügend Ruhe am Tage
haben, wenn ſie in der Nachtſchicht arbeiten; daß ihre Ernährung nicht ausreichend, und daß der Mangel an Tageslicht
von nachteiliger Wirkung ſei. Ein anderer Arzt äußerte ſich
dahin, daß während des
rend deſſen das Zellengewebe ſtarken Veränderungen

ſtarken Wachstums der Knaben, wäh-
unter-

S u

t c
W

e iſt, riligen reſte W die ben h e rren des Tages in S ſchlafen mußten, welche während der

vorhergegangenen Nacht ſchon benutzt worden waren, und ſtellte

daß der x W des u imuſe wegen ge o ge und erfriſchend wäre wie zur Nachtzeit. Er hatte h g.
denken dagegen, daß Knaben in ſolcher Arbeit tätig ſeien. m
andere Amtsärzte ſprechen von 2 el an
Schlaf und von der unregelm 4Ein Amtsargt aus dem Bezirke Loge g. nſicht, t h
Knaben, welche er unterſucht hatte, ni
hätten, daß ſie körperlich ungenügend t dieUnregelmäßigkeit der Ernährung von ſ ädlichem Einfluſſe
wäre.

Die Kommiſſion kam nach ſorgſamſter Prüfung aller Aus
ſagen zu dem Ergebnis, daß die Nachtarbeit für Jugendliche
ſchädlich ſei. Sie führt folgende Tatſachen an:

a) Die Nachtarbeit, d. h. die Nacht zum Tage umzuwandeln,
iſt unnatürlich.

b) Die in jeder Woche wechſelnde Tag und Nachtarbeit ſelbſt
wenn drei Schichten eingeführt ſind, läßt nicht genügend Zeit,
ſich den unnatürlichen Bedingungen anzupaſſen.

c). Die Nachtarbeit hat den Verluſt aller der wohltätigen
Wirkungen zur Folge, welche das Sonnenlicht auf den Körper
ausübt.

under, Schlaf ſtellt bei Tageununterbrochener ich

t ſo I ein wie bei Nacht,r t leben, wie es in gewiſſen Gegendenin Eidie Regel iſt.
e) De Ermüdung, welche durch die Nachtarbeit hervo

dürfte größer et als diejenige durch die gleichewird, dürft
bei Tage ausgeführt.

gen aus. r r
gel die Mittagsmahlzeit damit ſich in die a

insbeſondere wo die Knaben

ufen
rbeit,

en regelmäßiger Mahl-
naben vermiſſen in derimn, und die Nahrung, welche ſie

brik nehmen, dürfte weniger zuträglich ſein,
als jene, welche während des Tages daheim eingenommen
wird.
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ni t ſo gut wie am Ta
lichen Einfluß auf die
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Abendunterri

und dürfte von ſchlechtem ſitt
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Knaben keine Gelegenheit
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raktiſch auch die
ben, den

und Erziehung beeinträchtigt werden.
Aber was helfen alle die

die in ihnen rrnene
entſteh: der Verdacht daß die

e wenn man nichtenntnis praktiſch anwendet. So
Unterſuchungen den Anſcheinſozialen Verſtändniſſes erwecken ſollen. So wertvoll und not
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 237 Halle (Saale), Donnerstag den 9. Oktober 1913 24. Jahrg.

öewerdegeriſſöwuhl in volle Die Wahl für die Arbeiter findet Donnerstag den 9. Oktober,
vormittags 8 bis 12 Ahr ſtatt, für die Anternehmer an

4 demſelben Tage von 4 bis 7 Ahr.
Smx—=m—

Gewerkſchaftskämpfe.
Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen

im Jahre 1912.
III.

Durch die Bewegungen ohne und mit Arbeitseinſtellung
wurde 1912 insgeſamt erreicht: Eine Arbeitszeitverkürzung
für 378 185 Perſonen von zuſammen 830 151 Stunden pro
Woche. Ferner eine Lohnerhöhung für 530 021 Perſonen von
zuſammen 946 961 Mk. pro Woche. Außerdem erreichten 388 568
Perſonen ſonſtige Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen. 1911
erzielten 293 316 Perſonen eine Arbeitszeitverkürzung von zu
ſammen 760 594 Stunden und 592 066 Perſonen eine Lohn-
erhöhung von zuſammen 1058 594 Mk. pro Woche. Ein Ver-
gleich der Zahlen ergibt, daß 1912 ein größeres Maß von Ar-
beitszeitverkürzung errungen wurde, während die Erfolge bei
den Lohnerhöhungen geringer ſind. Es kommt jedoch hierbei
in Betracht, daß ſowohl in der Zahl der Perſonen, wie auch in
der Geſamtſumme der Lohnerhöhung, nicht die von dem Buch
druckerverband bei dem Abſchluß des neuen Tarifvertrages er-
reichten Lohnaufbeſſerungen enthalten ſind. Der Vorſtand des
Verbandes bemerkt hierzu: Daß alle Perſonen, die zum Lohn-
minimum und bis zu 3 Mk. über dieſem entlohnt wurden, eine
Lohnaufbeſſerung von 10 Prozent, der übrige Teil Lohnzulagen
von 1,25 Mk. bis 2,25 Mk. pro Woche erhalten habe. Da unter
den abgeſchloſſenen Tarifvertrag 66 976 Perſonen fallen, ſo
kann man ruhig behaupten, daß mit Einſchluß der vom Buch-
druckerverband erreichten Erfolge die im Jahre 1912 in bezug
auf Lohnerhöhung erreichten Reſultate den vorjährigen ent-
ſprechen dürften. Jm Durchſchnitt entfällt 1912 auf jede be-
teiligte Perſon eine Arbeitszeitverkürzung von 224 Stunden
und eine Lohnerhöhung von 1,79 Mk. pro Woche.

1911 betrug der Durchſchnittsſatz an Lohnerhöhung gleichfalls
1,79 Mk. pro Woche. Dagegen die durchſchnittliche Arbeitszeit-
verkürzung 220 Stunden. Sonſtige Verbeſſerungen erreichten
5055 Perſonen weniger als im Vorjahre.

Durch die Abwehrbewegungen ohne und mit Arbeitsein-
ſtellung wurde 1912 abgewehrt: Für 2337 Perſonen eine Ar-
beitszeitverlängerung von zuſammen 11 042 Stunden und für
19 840 Perſonen eine Lohnkürzung von zuſammen 38 794 Mk.
pro Woche; ferner für 55 589 Perſonen eine ſonſtige Ver
ſchlechterung der Arbeitsbedingungen.

Trotz erfolgter Abwehr traten an Verſchlechterungen ein:
Für 150 Perſonen eine Arbeitszeitverlängerung von zuſammen
414 Stunden und für 1187 Perſonen eine Lohnkürzung von zu-
ſammen 3014 Mk. pro Woche. Sonſtige Verſchlechterungen der
Arbeitsbedingungen erlitten 1738 Perſonen. Wie in den
früheren Jahren, ſo entfällt auch im Jahre 1912 der weitaus
größte Teil des Erreichten auf die Lohnbewegungen ohne Ar-
beitseinſtellung. Von der geſamten Arbeitszeitverkürzung
wurde für 319 547 Perſonen 84,5 Proz. zuſammen 677 241
Stunden 81,6 Prozent und von der geſamten Lohnerhöhung
für 345 074 Perſonen 65,1 Proz. zuſammen 644 501 Mk.
68,1 Proz. bei den Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung erreicht.

Bei den Bewegungen insgeſamt kam es in 4804 Fällen zum
Abſchluß von Tarifverträgen für 351 548 Perſonen. Von dieſen
Tarifverträgen wurden 3809 für 250 841 Perſonen abgeſchloſſen
bei 3 en ohne Arbeitseinſtellung, der andere Teil ent-
fällt auf die Streiks und Ausſperrungen. 1911 erfolgte der Ab-
ſchluß von 3499 Verträgen für 304 481 Perſonen. Es wurden
demnach 1912 in 1305 Fällen Verträge mehr abgeſchloſſen. Auf
die einzelnen Gewerbegruppen verteilen ſich die Verträge fol-
gendermaßen: Baugewerbe 728 mit 47 955 Perſonen, Metall-
induſtrie, Maſchinen und Schiffbau 573 mit 64 299 Perſonen,
Graphiſche Gewerbe und Papierinduſtrie 101 mit 76 280 Per-
ſonen, Holzinduſtrie 521 mit 31 166. Perſonen, Nahrungs- und
Genußmittelinduſtrie 442 mit 17041 Perſonen, Bekleidungs
Leder und Textilinduſtrie 273 mit 39 435 Perſonen, Handels-
und Transportgewerbe 566 mit 48 386 Perſonen.

Der größte Teil der Verträge entfällt auf das Baugewerbe,
der größte Teil der Perſonen, für die Verträge abgeſchloſſen
wurden, kommt dagegen auf das Graphiſche Gewerbe. Die
ſtarke Perſonenzahl diefer Gruppe iſt zurückzuführen auf den
erneuerten Buchdruckertarif.

Nicht in allen Fällen wird man den Abſchluß eines Tarif-
vertrages als einen Erfolg für die Arbeiter anſprechen können.
Es kommt bei der Bewertung eines ſolchen in erſter Linie
darauf an, welches Maß an Verbeſſerung und Sicherung der
Arbeitsbedingungen damit erreicht wurde. Soweit aber auch
die Meinungen über die Einſchätzung eines Tarifvertrages aus-
einandergehen mögen, das eine iſt ſchon heute klar: daß in dem
gegenwärtigen Beſtreben, gemeinſame Arbeitsverträge mit für
die Organiſationen rechtsverbindlichen Normen zu ſchaffen,
die Anfänge für eine völlige Umbildung des Arbeitsvertrages
liegen. Die ſich aus dieſer Entwicklung ergebenden Konſe-
quenzen für die zukünftige Geſtaltung des Arbeiterrechts dürf-
ten in ihrer vollen Tragweite ſchon heute wohl kaum zu über-
ſehen ſein. Die ſich vorbereitende Umbildung des Arbeits-
vertrages wird uns gewaltigen wirtſchaftlichen Kämpfen ent-
gegenführen, die für die Zukunft des Proletariats von ent-
ſcheidender Bedeutung ſein werden.

Wir zweifeln nicht daran, daß die Gewerkſchaften ſich dieſem
wirtſchaftlichen Ringen um das Mitbeſtimmungsrecht im Pro-
duktionsprozeß gewachſen zeigen werden. Die wirtſchaftlichen
Kämpfe haben ſchon bisher den Gewerkſchaften große Opfer

Aauferlegt. Aber gerade aus dieſen Kämpfen heraus ſteigerte
ſich ihre Macht und Stärke. Und dieſe Machtentwicklung wird
fortſchreiten mit dem wachſenden Umfang der Arbeitskämpfe.
Noch ſtehen Millionen von Arbeitern den Gewerkſchaften fern.
Dieſe unaufgeklärten Maſſen werden durch die immer ſtärker
erfolgenden, konzentriſchen Angriffe des Unternehmertums
immer weiter in die Kämpfe um die wirtſchaftliche Macht
r Sie werden zum Klaſſenbewußtſein kommenund die Reihen ihrer kämpfenden Klaſſengenoſſen verſtärken.

Wir haben aber auch die frohe Zuverſicht, daß unter dem
Einfluß der kommenden wirtſchaftlichen Maſſenkämpfe die
heute leider noch in verſchiedene Heerlager geſchiedenen organi-
ſierten Arbeiter ſich zuſammenfinden und damit dem die Ar-
beitskraft ausbeutenden Unternehmertum die geſchloſſene
Phalanx aller Ausgebeuteten entgegenſetzen werden.

Vereine und Verſammlungen.
Merſeburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Morgen, Donners-

tag, abend 39 Uhr Mitgliederverſammlung in der Kaiſerhalle.
Genoffe Pollender wird den Bericht vom Parteitag geben; auch
ſollen die Kandidaten zur bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl
aufgeſtellt werden.Keuſchberg, Sonnabend, den 11. Oktober, abends 9 Uhr,
findet im Gaſthof zur Sonne eine Mitgliederverſammlung des
le mokratifchen Vereins ſtatt. Tagesordnung: Bericht vom

arteitag.

r 2Aus der Provinz.
Wann iſt der Eiſenbahnfiskus ſchadenerſatzpflichtig?

Bei Eiſenbahnunfällen kommt es hinſichtlich der Frage, ob
eine Schadenerſatzpflicht des Fiskus beſteht oder nicht, in
erſter Linie auf die Feſtſtellung an, ob der betreffende Unfall
als Betriebsunfall anzuſehen iſt, oder ob der Reiſende
die alleinige Schuld an ſeinem Unfall trägt. Jn den weitaus
meiſten Fällen wird es ſich allerdings um Betriebsunfälle
handeln, es wird indeſſen auch häufig genug vom Gericht auf
erhobene Klage hin eine Haftung des Fiskus verneint. Eine
Schadenerſatzklage, die die Hinterbliebenen eines Eiſenbahn-
paſſagiers wegen eines Unfalls desſelben auf der Eiſenbahn
gegen den Fiskus gerichtet hatten, beſchäftigte das Reichs-
gericht in der Reviſionsinſtanz. Der Sachverhalt war folgen-
der: Der Kaufmann Markmann fuhr am 16. Juni 1911 mit
dem Zuge nach Magdeburg. Auf der Station Brandenburg,
wo der Zug kurze Zeit hielt, wollte er ſich eine Erfriſchung
verſchaffen und ſtürzte dabei aus der offenſtehenden Wagen-
tür des bereits haltenden Zuges auf den Bahnſteig, wo er
tot liegen blieb. Die Aerzte konſtatierten als Todesurſache
Schädelbruch infolge des Sturzes. Nun verklagte die
Witwe Markmanns den Eiſenbahnfiskus auf Schaden-
erſatz beim Landgericht Magdeburg. Der beklagte Fis-
kus wandte ein, er ſei nicht erſatzpflichtig, da ein Betriebs-
unfall nicht vorliege; Markmann ſei vielmehr infolge eines
Schwindelanfalls aus dem Abteil geſtürzt bezw. ſei der Un-
fall durch die eigene Unvorſichtigkeit des Verunglückten ſelbſt
verſchuldet. Das Landgericht erkannte zu ein Viertel den An-
ſpruch der Witwe M. an und wies zu drei Viertel die Klage
ab, indem es betonte, der Beweis für das Vorliegen eines
Schwindelanfalls ſei nicht erbracht worden. Gegen dieſes Ur-
teil legte der Fiskus Berufung beim Oberlandesgericht
Naumburg ein, der ſich die Klägerin, inſoweit ſie ſich
durch das Urteil erſter Jnſtanz benachteiligt fühlte, anſchloß.
Die Berufung des Fiskus hatte unter Zurückweiſung der An-
ſchlußberufung Erfolg. Jn ihren Entſcheidungsgründen
führte die zweite Jnſtanz etwa folgendes aus: Unſtreitig ſei
Markmann an den Folgen des Sturzes geſtorben. Wenn nun
auch in ſtändiger Rechtſprechung anerkannt werde, daß ein
Sturz beim Ausſteigen aus einem haltenden Eiſenbahnzuge
als Betriebsunfall angeſehen werden könne, ſo ſei ein ſolcher
im vorliegenden Falle nicht gegeben. Denn der Unfall habe
ſich ſo zugetragen, daß Markmann in der offenen Tür ſtehend
einem Kellner habe zurufen wollen und ſei dabei abgeſtürzt.
Sache der Witwe ſei es, zu beweiſen, daß ihr Ehemann den
Unfall beim Ausſteigen erlitten habe. Der der Klägerin
Markmann obliegende Beweis, daß der Tod ihres Ehemannes
durch einen Betriebsunfall verurſacht worden ſei, ſei von
dieſer nicht erbracht worden. Die Berufungsinſtanz habe da-
her die Klage abweiſen müſſen. Gegen dieſes Urteil legte die
Witwe Markmann Reviſion beim Reichs gericht ein, in-
dem ſie zunächſt den Standpunkt des Oberlandesgerichts be-
züglich des Betriebsunfalls anfocht. Das Reichsgericht ſtellte
ſich indeſſen auf den Standpunkt des Berufungsrichters und
wies die Reviſion zurück. Der Fiskus iſt alſo nicht ſchaden-
erſatzpflichtig.

Schkeuditz. Ein vielverſprechender Anfang.
Dieſer Tage wurde der ohne Sang und Klang von hier ge-
gangene Rektor Mickiſch in Weißenfels in ſein neues Amt
eingeführt. Daß dabei verſchiedene Reden gehalten worden
ſind, verſteht ſich am Rande. Bezeichnend iſt, daß alle Redner
dabei wohl viele gute Worte fanden für die notwendige Har-
monie zwiſchen Schulleiter und Stadtverwaltung oder der
Lehrerſchaft, dafür aber kein Wort für die noch notwendigere
Harmonie zwiſchen Schule und Elternhaus. Rektor Mickiſch
entwarf ſein Programm in einer Art, die darauf ſchließen
läßt, daß er auch in Weißenfels, genau wie in Schkeuditz, die
übergroße Mehrzahl der Eltern der Volksſchüler vor den Kopf
zu ſtoßen gewillt iſt. Nach dem Weißenfelſer Tageblatt gab
der ſtreitbare Kämpe folgendes von ſich:

„Er hob hervor, daß wir in einem Jahre großer hiſtoriſcher
Erinnerungen leben. Ein Hauch vaterländiſchen Geiſtes
komme dadurch in dieſe Feier. Die FJetztzeit könne aber nicht
von Erinnerungen leben; ſie habe ihre eignen Jdeale und
Sorgen; die größte Sorge ſei die um die Zukunft unſeres
Volkes, um den Ausgang des großen Kampfes
zwiſchen der Lebensanſchauung, die daran feſt-
halten will, was unſer Volk groß gemacht hat, und der An-
ſchauung, die das Beſtehende vernichten und auf
ſeinen Trümmern eine neue Ordnung auf-richten möchte, die Jugend werde den Kampf zur Ent-
ſcheidung bringen müſſen, wenn ſie herangewachſen. Darum
ſolle ſie vorbereitet werden, daß ſie ſich für den rich
tigen Weg entſcheide, die Lehrerſchaft, die ſie erziehe, müſſe
ihren Dienſt auffaſſen als einen vaterländiſchen Dienſt. Wer
dies Bewußtſein habe, beſitze damit zugleich alles, was zu
einer rechten Amtsführung gehöre: Pflichttreue, Hingabe der
ganzen Perſon und Kraft ans Amt, treues, feſtes Zuſammen-
halten aller Mitarbeiter, Achtung vor der redlichen Arbeit
anderer, Achtung vor den Kindern, die man zur Erfüllung der
höchſten und, edelſten vaterländiſchen Pflichten erziehen wolle;
in dieſem Sinne habe er 15 Jahre lang ſein Amt als Rektor
aufgefaßt und geführt, ſo wolle er weiterarbeiten
und ſei darum ſicher, auf dieſer vaterländiſchen Grundlage
das Vertrauen ſeiner Mitarbeiter, das Entgegenkommen der
ſtädtiſchen Behörden und die Achtung ſeiner vorgeſetzten Be-
hörde zu finden.“

Letzteres mag ſtimmen: das Entgegenkommen der ſtädti-
ſchen Behörden und die Achtung ſeiner vorgeſetzten Behörde
mag er ſich mit ſeiner Vaterlandsretterei bald erworben
haben. Dafür wird er ſich aber recht bald das Vertrauen der
Arbeitereltern verſcherzt haben. Wenn Rektor Mickiſch auch
nur eine kleine Ahnung von dem Einfluß der Eltern auf ihre
Kinder hätte, dann würde er ſeinen „nationalen“ Kampf gegen
Windmühlen gar nicht wieder gufnehmen. Die Weißenfelſer
Arbeiterſchaft wird ſich ſchon Achtung zu verſchaffen wiſſen,
genau wie die Schkeuditzer.

Eisleben. Der erhöhte Bürgermeiſterlohn. Zu
dieſer Notiz wird uns von anderer Seite noch folgendes ge-
ſchriehen: Die Nachricht von der wiederholten Gehaltserhöhung
des Bürgermeiſter Rieſe hat in der Stadt wie eine Bombe
eingeſchlagen. Jn allen Gaſthäuſern iſt dieſe Angelegenheit
Tagesgeſpräch. Beſonders die Heimlichkeit, mit der die Sache

1 behandelt wurde (die Stadtverordnetenſitzung war eine ge
heime und die Erhöhung einziger Punkt der Tagesordnung),
wird ſcharf kommentiert. Ueberall verlangt man in der Bürger-
ſchaft die Nennung der Namen der Befürworter der Vorlage,
da es in der kurzen Zeit der Amtstätigkeit des Bürgermeiſters
das zweite Mal iſt, daß er 1000 Mk. mehr verlangt hat, und
ihm natürlich auch bewilligt wurden. Diesmal ſoll die Zulage
nur mit einer Stimme Mehrheit bewilligt worden ſein und
die Forderung ſoll ſogar 2000 Mk. mehr betragen haben. Sehr
eilig haben es die Herren übrigens damit gehabt, aber offenes
Geheimnis iſt es, daß die unteren Polizeibeamten vor einem
halben Jahre um eine kleine Erhöhung ihres Einkommens
petitioniert haben, aber bis heute warten dieſe Beamten auf
Beſcheid. Spüren die Beamten die teuren Zeiten nicht und nur
etwa der Herr Bürgermeiſter? s iſt die höchſte Zeit, daß
friſches Blut in die ſtädtiſche Geldbewilligungsanſtalt hinein
kommt, damit die Bürgerſchaft wenigſtens richtig informiert
wird, was im Rathauſe vorgeht. Die Bürger haben es bei den
im nächſten Monat ſtattfindenden Wahlen zum Stadtparlament
in der Hand.

Wahlergebnis. Das Verſicherungsamt hat die
Namen der gewählten Vertreter und der Erſatzmänner für den
Ausſchuß zur Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Mans-
felder Seekreis bekannt gegeben. Aus der Bekanntgabe iſt er
ſichtlich, daß auf die Liſte des Gewerkſchaftskartells drei Ver-
treter und ſechs Erſatzmänner entfallen ſind. Das Reſultat
iſt alſo für uns nicht beſonders günſtig. Leider iſt aus der
Bekanntmachung des Verſicherungsamtes nicht erſichtlich, wie
viel Stimmen für die einzelnen Liſten abgegeben ſind. Wie
wir erfahren haben, ſollen für unſere Liſte 79 Stimmen ab-

egeben ſein, während auf die gegneriſche Liſte deren 102 ent
allen ſeien.

Anders beſonnen. Wir berichteten vor einigen
Tagen von der Rückſendung einer unbeſchriebenen Poſtkarte
durch das Verſicherungsamt des Mansfelder Seekreiſes. Jetzt
hat man an den Genoſſen Beſſer ein Schreiben geſandt, in dem
ihm das Verſicherungsamt mitteilt, daß ſeinem Antrage nicht
entſprochen werden konnte, weil gemäß S 15 der Wahlordnung
das Wahlergebnis am 1. Oktober unter Hinzuziehung der er
forderlichen Hilfskräfte ermittelt ſei. Das mag ſtimmen, aber
warum hat man zu den „erforderlichen Hilfskräften“ nicht auch
Vertreter der organiſierten Arbeiter zugezogen?

Mansfeld. Opfer der kapitaliſtiſchen Ausbeutung. Jn vergangener Woche ſind auf dem Freiesleben-
ſchachte gleich zwei Familienväter verunglückt. Sie wurden
beide in das Hettſtedter Knappſchaftskrankenhaus gebracht. Die
Mansfelder Bergarbeiter können auf die an ſich ſchon unzu-
länglichen Vorſichtsmaßregeln gar nicht achten, denn bei dem
kargen Lohn, der ihnen winkt, müſſen ſie bei der Arbeit ihro
ganze Kraft anſtrengen, um mit den ihrigen nicht den Hunger-
tod zu ſterben. Schuld an den zahlloſen Unfällen iſt die kapi-
taliſtiſche Ausbeutung, welche die Grubenſklaven für 3 Mk. pro
Schicht in die Grube jagt, um für die Aktionäre glängende Ge
winne herauszuholen. Bergarbeiter Mansfelds, wollt ihr noch
länger die Sklavenketten behalten? Werft ab die Furcht, laßt
euch durch die gelbe Seuche und den öden Klimbim nicht in die
Geiſtesknechtſchaft führen, ſondern organiſiert euch in den freien
Gewerkſchaften, um mit euren Arbeitsbrüdern beſſere Lebens-
bedingungen zu erringen.

Hettſtedt. Wie gütig! Aus Anlaß der Feier zur Erinnerung
an die angebliche Befreiung Deutſchlands planen natürlich auch
unſere Kriegervereinsſtrategen eine große Sache. Da der „Feſttag“
auf einen Wochentag fällt und man zu dem Rummel die Arbeiter
gern als Staffage benutzen will, hat der Magiſtrat bei der Mans-
felder Gewerkſchaft Urlaub für die Bergarbeiter erbeten. Sie hat
ſelbſtverſtändlich den Urlaub bewilligt. Nun denke aber niemand,
daß die Gewerklchaft den feiernden Arbeitern dafür auch den Lohn
auszahlt. Auch hier findet der Patriotismus an dem Geldbeutel
ſeine Grenzen. Den meiſt gezwungen feiernden Arbeitern iſt
gnädig geſtattet worden, die verſäumte Schicht nachzuholen. Die
am Hungertuche nagenden Bergarbeiter täten klüger, wenn ſie am
18. Oktober wie gewöhnlich ihre Schicht verfahren und ſich von
dem Rummel fernhalten würden.

Quittung.
Aus Wansleben vom Abſchiedskränzchen

Stelzer.
Mansfelder Kreis.

durch Ch. 5 Mkt. erhalten.

e

i h
W

M.

Kathreiners Malzkaffee ſchmeckt gut, iſt

geſund und billig.
20 Taſſen nur 10 Pfennig.
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u Mieze ausmann.
Eisse Garoli

Das weibliche oder männliche

und das brige großetdtigehe Variéts Programm.
Tageskasse von 10 und 4--6 Uhr.3925

in dem zu Herzen gehenden
Traumbild „Elne Vieion“,

Rätsel,

3 Teile.
I Die nape eonieene er.gsee und Kr

2. Kunstleri
Leid, Liebes und Sittenſchlager.

iegsdrama 1801--06.
E. 2 Teile.

3o18

„Goldenen Kette'“ ſtatt.

e
Mitgliederverſammlung.

Die nächſte Uebungsſtunde findet a tiwoch den 5 Oktober in der

Goldenen Kette“, Alter Markt:

Der Vorſtand.

Ziehla.
Sonnabend d. 11. Oktober 1918 abends 8 Uhr im Engoel-

mannschen Gasthof

Partei Versammlung.
Wegen der dringenden Tagesordnung werden die

Mitglieder aufgefordert, alle zu erſcheinen.
*1927

Zienla.

Der Vorstand.

Solbad Fürstental
Robert Franzstr. 10.

Nach vollständiger Renovierung wieder eröffnet.
Hatürche Soböder aus eigener Solguelle

(Stark radionktiv),
iriseh-römische Räder mit Soleveränmpfung,

sowie alle anderen Bäder und Massagen.
Dampfheizung in allen Räumen.

Lieferant sämtlicher Krankenkassen.
Gutgesehultes Personal.
*1931

Telephon 2640.

55

R mm

Michel
anerkannt beste Marke.

Inhresprooukton 100 000 Waggons
haben beimHalleschen Kohſen- unck Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Sohmiedstr.
a. Allgemeinen Konsumverein m de Vasen.

e Slirhei- 5

Brikets

Tel. 3939

Grosser Posten getragene

L tiefel 5.50.angstiefel 5.50
werden aus verkauft.

Wiebachs Schuhhaus,
Kleine Ulriohstrasse 12.

3928

Verkauf

Wohnungs -Cinrichtungen
und einzelne Möbel

in guter, reeller Ausführung

zu o billigeten Proisen.
G. Schaible, Möbelfabrik

Märkerstr., neben Ratskellerund Alter t
Transport nach ellen Orten Deutschlands frei.

Sonntags
goöffuot.

Für die neue Wohnung

Kredit
Stores,

epp
Läuferstoſſe,
Portièren,
Tischdeeken,

Röboel, Federbetten
Betten, Alles auf bequeme Tell-
Polster war rad lang
Schränkoe, Woobeprato
Vertikos, I en.Kommoden,
Trumeaus,
Büfetts,
Schreibtisehe,
Chaiselongues

Tischoe,
Stühle.

Klingler,
Leipzigerstr.

I. Etage, Eingang Sandberg.

Sonntags
h 12 2 Uhr

geöffnot.

Sonntags Sonntags12 2 Uhr 12 2 Uhrgeöffnet. 3930 geoöffnet.
Iischlampen.

haben gute Brenner und elegantes

Messing-lampen

C.
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

8929

Unsere Lampen

Aussehen.

Modoerne

von Z. 25 A. an.

F. Ritter,

31265

arkt 1.

Kaufe 70Papier, Bücher, Lumpen, Eisen,
Gummi, Metalle und Foelle.

Herm. Rein,Halle Giebichenſtein
Königsberg 5. Tel.

Strickwolle
in bekannt guten Qualitäten.

bedr A8 h lesg.

Gr. Ulrichstr. 36,
Steinweg 30. 3744

2409. Auskunft koſtenlos. I

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
71 Retalle, Gummi kauft
II

T Frauen!
törung. u. Unregelmäßig-

keit wenden ſich vertrauensvoll an
rau P. Rrunme, Oberhauſen
hld.) Friedenſtr. 14. *11

leſhniz Biskuit
in Tet- T und loſe

3760 empfiehlt
Karl Booch, reiteſtr. 1

Marktpla ſmn Turm.
(Für Wiederverkäufer z. Fabrik

preiſen frei Haus.)

Alle Sorten elle kaufen
Gebr. Danglowitz,
3914 Fiſcherplan 2.
Sofa aufpolſtern von 5 Mk. an,

ratz u 3 Mk. an.E. Dippold, Adolſſt. 9, H., p. 3915

BVeririeb von J
Verjeugniſen ſächſ.Goräneaeriteh
Georg Melhner4 Co

Richtigſte Bezugsquelle
für Gardinen, Stores, Rouleaux, ſowie
allen Ortikeln zur Senſterbekleidung.

Verkaufsſtelle für Halle
Leipziger Straße u

Floh- Tod
beſeitigt ſicher jede

Flohplage.
3911

Flaſche 50 Pfg. u. 1.-- Mk.
Drogerie Max Räöäler,

nur Ranniſcheſtraße 2.

Brine meine guten
Herhſt- und Winter
Eß- und Kochbirnen

b geiehlende Sppneruns.
vrimg speſſe- Kürbiſſe.

W. Schotte,
Plantage l. d. Franckeſch. Stiftungen.

luwpen, Knochen, Eien, Hetale,

J champagnerfiaschen
kauft ſtets zu TagesJ. ebriie t. Alz

Telephon 1

r

a r

rn File Ranven

ſowie alle Sorten Speiseware
offerieren *1925Witte 2 Somener,

Miestei. Alim. Fernspr. No. 8.

Höbelfabrik und Hagazin,
Fleischerstrasse 31,

empfiehlt wegen Neubau und
Räumung einiger Lagerräume

zu ſehr billigen Preiſen:
1 Hvelſezimmer hell Eiche,
mehr. Wohn Iéwlatzimmer,

Küchen und einzelne Möbel,

n.von 800, 1200 bis5000 Wie ſtets am Lager.

Lieferung frei, durch eigenesGeſchirr. Telephon

Donnerstag 69
S 32 lachtefeſt.

n WentrKe,
olfſtraße 20.

-faun
erhalten bei Störungen, Stock-
ungen ete. die besten Präpa-
rate billigst. Erste und älteste
Marke der Welt. 3912
8pül- Apparate wieW sein alen enorm billig.

Schon von 1.35 an. Gute 2.50.
Beste 3.50 6.50.

Briefl. Auskunft geg. 20 Pfg.
Briefmarken.

t Diskreter Versand.

Dr. med. ErmtGevera
(Sanitas Depot)

Halle a. d. S., Leipzigerstr. II,ki Kileiner Sandberg,
gang gegenüb. Ulrichskirehe.

Kein Laden. Frauenbediennng.

Königstr. 71, Tel. er
offeriert prima haltbare Speise-
Kartofſeln zum Winterbedarf
als: Magnum bonum, Up to date,

Jnduſtrie, rauch ete.JnliRieren, Neuſtädter, Eier-
Kartoffein. 1928Anſortierte

h u. Futterzwecken, naggon-Ladungen, Fuhren u. ein
zelnen Ztr. ab r z u. frei Gelaszu billigſten e Gesch
apfell, Fourage-Geschäft:

Haſer, Heu, Häcksel, Stroh,
Hühner- u. Taubenfutter,

Gerſtenſchrot, Kartoffelflockenowie ſämtl. Futterartikel.
Haferquetſche u. Schroterei mit

elektriſchem Betriebe.

ſProf.Ehrlch's
geniale Errungensohaft für

Syphilitiker.
Aufkl. Brosch. *1 b. rasche u.
griindl. Heilung all. Vnterloibs-
Teiden, ohne Berufsstör., ohneRàuckfaiii Dinkr. versehl. in. 1.20.

3 zialarzt Dr. med. Thisquen's
ochemisches Heilverfahren,

a. Main, Kron-m 45 (Hauptbahnhofſ),
ölm, U. Sachsonhausen 9,

Berlin W. s, Leipzigerstr. 108.

1798

Groß. Federbett 9 Kiſſen3 z. vkf. Albrechtſtr. 16 II. 8915

ha el. 12 neu. Plüſchſofa ſpottb.r. Brunnenſtr. e p. fööls 3916

Arbeitsmarkt
x k. Krankenkasse
2 a Generalagenten, Jn

pektoren, Vertreter u. Mitich er. Feſte Prämien vhnechſchuß, n Abzug von
Ken engeld, frei Aer e b
365 Tage z. z. Krank en gor

Näheres gratis durch2 Direktor O. Lange e
X Halle (Saale), Wittekindſtr.

Schuhmacher ſtellt ein ſüt
dauernde Beſchäftigung 3922
W. Hartmann, Geſeniusſtr. 35.

Perfekte
Zegel u öchieferdeger
ſtellt ſofort einGroßmann, Lauchſtädterſtr

Wohnungs Anzeige

Freundl. Schlafſtelle o nTöpferplan 5, a. gape

o unTäg 8.10U.:e tintenIhrem Ensemblei. n mondän. Einakt.Zyklus

ſernicoß pen

I u.h
Die weilsse Gefahr.

Ein moderner Rinbrecher.
Das Erdbeben. 3926

Morgen, Donnerstag, 9. Okt.

Das er öhnnungsfest.
Das Erdbeben.

Vorverkauf zu ermäss. Preisen
i. d. bekannt. Vorverkaufsstell.

Kadftheater Halle (9)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Donnerstag den 9. Oktober 1913
34. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Schülerkarten Mk. 1.30 g.
ſtädt. Billetſteuer u. Gardero c 3
an der Tages- u. Abendkaſſe.
4. Vorſtelung

chauſpielZyklus.
Zum 1. Wale:

Mics Sard Sampson.
Ein Trauerſpiel in 5 AufzügenE. Leſſing 4

vonVorzu skarten er Luera chen

Geſellſchaft haben Gültigkeit.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

Ende nach 10 Uhr.

Freitag den 10. Oktober 1913:.
35. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.
1. Vorſtellung im

Verdi Zyklus.
er ier vonVerdis 100. Geburtstag

Rigoletto.
Gr. Oper in 4 Akten v. G. Verdi.

Turn verein

Flchte
Halle (Saale)

(Mitgl. d. Arbeit.-Turnerbund.)

Ternstanden
I. Männerabteillung: Diens-

tags u. Preitags abends s
bis 10 Uhr in den Trothaer
Ballsälen.
Versamml 10. Oktober.

2. Männerabteillung: Diens-
tags und Freitags 8--10 Uhr
im Glauch. Schützenhaus.

10. Oktober.
Frauenabteilung: Mittwoch
abends 8g Uhr imGlauchaer Schützenhaus.
Versammlung 8. Oktober.

Sonntag vormitt. v. 8--12 Uhr:
Spiele u. volkstüml. Turnen

auf dem Sandanger.

eder
enden

3919

Sonnabend den 11. Oktober:
Trefſpunkt all. Rekruten

im Kartellzimmer
des Volksparks.

Montag den 13. Oktober:
Vorstandssitzung in doer

Goldenen Kette.
Der Vorstand.

Anmeldungen neuer Mi
jederzeit an den Turn
und Versammlungen.

Kaufe Donnerstag
Soſten kann ham l.
-Welbchen dähn Wreiftn.

I. Zeuge ra Sö.m.

Soldaten-Klgten,
Schlebekisten mit ſchlos in

ällen brömzen. Gr. war 23

Wringma a in u Quali
x tät un

Otto Sparmann,X neb. dem Walhalla Fernſpr.504.

Schirm-
Bezäge,

Rep. i. IStunde
F. B. Heinzel,
Unt.Leipzigerſt. 98. 3262

00

Merseburſ.

hin d. 6. ſgw entef nach lange weremLeiden unſere ten WMutter, die

Witwe des paſts führer
Otto Mittag, Frau 1924
Berta Mittag geb. Huckelt,

im Alter von 58 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Don-acht d nerstag nachmittags 3 Uhr vom
Städt. Krankenhaus aus ſtatt.
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Halle, 9. Oktober

Man ſollke h vor allen Dingen einriehten, unab-
hängig von nechtſchaft zu ſein. Diderot.

stag

annt
reiſen.

als Schüler an.

Giuſeppe Verdi.
1813 9. Oktober 1913.

n Giuſeppe Verdi, deſſen hundertſten Geburislag wie ein
Volksfeſt zu begehen ſich Jtalien nun anſchickt, ehrt es nicht
allein ſeinen größten Muſiker der letzten Menſchenalter: Verdi
war mehr, als der Reformator, als der Fortentwickler der ita
lieniſchen tragiſchen Oper. Er war zugleich einer der glühend-
ſten Patrioten ſeines Vaterlandes, deſſen Befreiung aus
ſchmachvollen Banden die ganze volle, heiße Liebe und Sehn-
ſucht ſeines Herzens geweiht. Nie hat Verdi re Kunſt als
Selbſtzweck betrachtet. Sie ſollte nur ein Mittel zur Er-
hebung der Seele ſein, ein Mahnruf zum gert der
Menſchheit, der Menſchheitskultur. Jm beſonderen aber
diente er mit ſeinen Opern bewußt der Sache des italieniſchen
Volkes, der Einigung ſeines Vaterlandes, der Sammlung aller
Italiener unter eine gemeinſame Fahne, der Schaffung einesgroßen, einigen und Fele Jtaliens!
Zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts war die apenni-

niſche Halbinſel ein Sammelſurium verſchiedenſter Staaten
und Stäätchen. Frangzöſiſcher Einfluß herrſchte im Süden,
Oeſterreich führte im Norden das Regime, während der Papſt
den römiſchen Kirchenſtaat beherrſchte. Dazwiſchen lagen
zahlloſe Herzogtümer und tümchen verſtreut. Kurz, es
herrſchten Zuſtände, wie in Deutſchland vor dem Auftreten
Napoleons J. Handel und Jnduſtrie lagen darnieder. Das
Volk lebte in der härteſten Bedrückung. Die ſeit altersher in
Italien übliche Latifundienwirtſchaft hielt es in vollkommen
ſter wirtſchaftlicher Abhängigkeit von einigen Großgrundbe
ſitzern und adeligen Herren. Der furchtbare Steuerdruck ver-
ſchlang den größten Teil ſeines kärglichen Einkommens aus
der Landarbeit, auf die es als ſozuſagen einzigſte Erwerbs
quelle angewieſen war. Jn der größten Aermlichkeit und
Unwiſſenheit verbrachte es ſeine Tage: Schulen zu errichten,
erlaubten die Jntereſſen des Klerikalismus nicht.

Jn dem Beſtreben, das Volk in angeſtammter Unwiſſenheit
und Dummheit zu erhalten, wurde zu den abenteuerlichſten
Mitteln gegriffen. So durfte z. B. in Sardinien niemand,
der nicht ein Barvermögen von mindeſtens 1200 Lire nach-
weiſen konnte, leſen und ſchreiben lernen! Wer die Kirchen
faſten nicht inne hielt, wurde öffentlich ausgepeitſcht. Die

Preſſe unterſtand der ſchärfſten Zenſur, und wehe ihr, wenn
ſie es wagte, ein freies Wort zu ver öffentlichen. Die Tage
der Zeitung, die ſolches wagte, waren gezählt, ihre Redakteure
dem Gefängnis verfallen, wenn ihnen nichts Schlimmeres ge
ſchah. Als Polizeidiener aber, als Jnſtrument zur Aufrecht
erhaltung ihrer Macht diente den italieniſchen Herzögen und
e Landesvätern, die in ſteter und nur zu begründeter

urcht vor Aufſtänden ihrer ges und unterdrückten
„Untertanen“ lebten, das glorreiche Oeſterreich Metternich-
ſcher Faſſon! Jtalien war zum Tummelplatze, zum Hort
allergröbſter politiſcher Reaktion degradiert.

Zu den glühendſten Kämpfern nun für die Befreiung Jta
liens, für die Schaffung einer einzigen italieniſchen Nation

Giuſeppe Verdi. Nicht allein, indem er zu ſeinen
pern Librettos verwandte, die auf die herrſchenden Ver-

hältniſſe gemünzt waren, ſondern auch, indem er ſich als
aktiver Politiker betätigte. Auf Drängen des ihm befreunde-
ten großen italieniſchen Sozialpolitikers und Staatsmannes
Cavour ließ er ſich zum Mitgliede der Nationalverſammlung
von Parma wählen. Er ſtimmte hier für die
des Herzogtums Parma an das junge italieniſche Königreich
unter Viktor Emanuel. 1861 trat das erſte Parlament des
eeinten Jtaliens zuſammen. Auch ſein Mitglied wurde
erdi, wenn er ſich gleich von jetzt ab mehr und mehr vompolitiſchen Leben zurückzo Daſut aber ergab er ſich hiſtori-

ſchen Studien, die nicht ohne FriW blieben. Denn kürzlich
hat man in ſeinem Nachlaſſe ein vollkommen fertiges Manu-
ſkript einer Geſchichte der Päpſte gefunden, das indeſſen noch
nicht veröffentlicht wurde

Am 9. Oktober nach anderer Verſion erſt am 10. er-
blickte Giuſeppe Verdi als Sohn eines armen Händlers
und Gaſtwirts in Rancole, unweit Buſſeto, in OberFtalien
das Licht der Welt. Schon in früheſter Jugend machte ſich
ſein ausgeſprochener Sinn für die Muſik bemerkbar. Lange
aber zögerte der Vater, ehe er ſich entſchließen konnte, den
Sohn Muſiker werden zu laſſen. Lange auch mußte der
junge Verdi den Beſitz eines Muſikinſtrumentes entbehren, bis
es endlich ſeinem Vater gelang, für ſeine wenigen Erſparniſſe
ein altes, abgebrauchtes Spinett zu erwerben.

Mit 11 Jahren überſiedelte Verdi nach Buſſeto, wo ſich der
reiche Kaufmann Barezzi ſeiner annahm. Jn ſeinem Privat-
Orcheſter legte Verdi den Grund zu ſeiner gediegenen
Orcheſtertechnik. Auch kamen hier ſeine erſten Verſuche zur
Aufführung.

Nach zwei Jahren konnte Verdi, durch ein Stipendium von
1200 Lire, das ihm die Buſſetoner philantropiſche Jnſtitution
Jl Monte di Pietà ed Abbondanza verliehen hatte, unter
ſtützt, nach Mailand pilgern, um ſeine Aufnahme als Schüler
des dortigen Konſervatoriums nachzuſuchen. Er beſtand zwar
die Aufnahmeprüfung aber dennoch nahm man ihn nicht

Giuſeppe aber verzweifelte nicht, ſondern
ging zu einem Theaterkapellmeiſter in die Lehre und machte
dort die glänzendſten Fortſchritte.
13842 erlebte in der Mailänder Scala Verdis Oper Nabucco-
donoſor ihre r Sie machte den Namen desjungen Muſikers mit einem Schlage zum berühmteſten in Jta-
ien. Jn dem prächtigen teig' Gedanke auf goldnen

Schwingen, der die leidenſchaftlichſte Bewunderung der Zu
hörer erregte, zeigte ſich zum erſten Male der glühende Frei-
heitsfreund und Patriot Verdi. Seine P roße Oper warzugleich aber auch ſchon ein künſtleriſcher er tt gegen die

Werke ſeiner Vorgänger. Sie D z rei, von jeglichem
lyriſchen Ueberſchwang, zwiſchen Text un uſik beſtand eine
innige Verbindung, die handelnden Perſonen waren muſika-
liſch durchcharakteriſiert: kurz, Nabuccodonoſor war das erſte
italieniſche Muſikdrama.

Verquickte in ihm Verdi noch ſeine religiöſen mit ſeinen
politiſchen Anſchauungen, ſo war ſeine nächſte bedeutende
Oper Die Lombarden lediglich eine Apotheoſe der Vaterlands
liebe. Und dasſelbe wurden auch die meiſten ſeiner ſpäteren
Werke. 28 Opern ſchuf Verdi im Laufe ſeines langen Lebens.
Es ſpen davon als die bedeutendſten, die ihren Schöpfer ganz
gewiß Jahrhunderte überleben werden, genannt: Hernani
(1844), Rigoletto (1851), Troubadour u La Traviata
18653), Maskenball (1869), Aida (1871), Othello (1887) und
alſtoff (1893). Jn ſeinen letzten Werken ſteht Verdi leicht

unter dem Einfluſſe Richard Wagners. Während er in ſeinen
erſten Opern dem Orcheſter lediglich eine begleitende Stellung
zuweiſt, hebt er es wie Wagner in den Werken ſeiner letzten
Schaffensperiode durch farbigere Behandlung. raffinierterer
Inſtrumentation etwas hervor. Mehr aber hat Verdi vom
Begründer des deutſchen Muſikdramas nicht angenommen.

mmer blieb er in ſeinen kraftvollen, niemals ſentimentalen
elodien originell, den kraftvollen, energiſchen Rythmus

Unterhaltungs-Beilage
des flalltschen Volksblaftes.

einer Muſik ließ er ſich durch die Sehnſuchtsſchwere Richard
agners nicht rauben.
Außer ſeinen Opern ſchuf Verdi noch viele n ſtenmental

und eſangskompoſitionen, die zu dauernden Bereicherungen
der Muſikliteratur wurden. Berühmt iſt ſein Requiem, das
er anläßlich des Jahrestages von Manzonis, des bedeutenden
italieniſchen Dichters, Tode ſchrieb. Es hat neben Mozarts
unſterblichem Werke Namens ſeinen Platz. Sehr
bäufig, geſpielt wird Verdis Streichquartett, während die
meiſten ſeiner Lieder und Romanzen heute ſchon eiwas alter-
tümlich anmuten.

Nach einem Leben reich an Ehren und Erfolgen iſt Giuſeppe
Verdi am 27. Januar 1901 in Mailand geſtorben. Was er
ſeinem Vaterlande geweſen iſt, mögen die Worte Carduccis,
des großen italieniſchen Lyrikers, bezeugen:

„Giuſeppe Verdi hat mit dem erſten Herzklopfen der jungen
Kunſt das wiedererſtandene Vaterland vorausgeahnt und ver-
kündet. O, ihr Geſänge, unvergeßlich und heilig für alle, dievor dem Jahre 1848 geboren wurden!

Giuſeppe Verdi ziert und erhebt mit dem Ruhme der großen
de im Angeſichte der Völker das wiedererſtandene Vater-
and.

Ruhm ſei ihm, dem Unſterblichen, Heiteren und Triumphie-
renden, gleich der Jdee des Vaterlandes und der Kunſt!

t Heinrich Weiden.
[Nachdr.

verb.rn ſchlimmen Händen.
Roman von SErich Schlaikjer.

Am Frühſchoppentiſch ging ein leichtes Lächeln um. Axel
war doch ſehr überlegen geweſen, als er die Bemerkung machte,
und darüber freute man ſich.

Dagmar war inzwiſchen bei der Badeanſtalt angelangt. Der
Verwalter ein alter Seemann dachte zwar ſein Teil; er
wußte aber nicht recht, was er ſagen ſollte. Es gab kein Ge-
ſetz, daß die Oſtſee um dieſe Zeit den Damen der Honoratioren
vorbehielt, und überdies machte Dagmar einen ſo ſicheren Ein
druck, daß ihm jede Gegenrede wie verſchlagen war. Er gab
ihr, was ſie zum Baden brauchte, und Dagmar wählte ein
Häuschen, das etwas abſeits lag. Bald ſah man ſie hinaus-
ſchwimmen, weit hinaus ſogar.

Sie ſchwimmt wie ein Fiſch, dachte der alte Seemann, und
nun kam doch ein zufriedenes Schmunzeln einen ſo blanken
Fiſch hatte er ſonſt nicht unter ſeinen Gäſten.

Unter den Damen entſtand ſelbſtverſtändlich eine nicht ge
ringe Aufregung. Man blickte befremdet hinüber, man ſah ſichgegenſeitig Panſtent an, man ließ Stichelreden fallen und die
Frau Apotheker kleidete ſich ſofort wieder an und ging nach
Hauſe, ohne im Waſſer geweſen zu ſein. Mit dieſem Proteſt
aber hatte es eine eigenartige Bewandtnis. Die würdige
Dame hatte nicht die geringſte Sehnſucht nach den Fluten der
Oſtſee; ſie badeie nur, weil es neuerdings zum guten Ton ge-
hörte und war ſelig, einen ſo korrekten Proteſt anbringen zu
können und dabei um das Bad herumzukommen. Im übrigen
nahm man die Dinge doch mehr von der heiteren Seite.
Augenblicklich war ohnehin nichts zu machen und lange würde
das Spiel ja doch nicht dauern.

Dagmar aber kam am nächſten Tage wieder, ſchwamm hin
aus und ſchwamm zurück und ſchien die anweſenden Damen
ar nicht zu bemerken. An jedem neuen Vormittag ſah man

Dagmar die Mole zur Badeanſtalt hinausſchreiten, immer ſo
feſch und geſchmackvoll angezogen wie am erſten Tage. Was
ſollte man dagegen nun wohl tun? Jn dem Städtchen liefen
die ſonderbarſten Gerüchte um, Gerüchte, die ſie faſt zu einer
Art von Heldin machten; ſie hielt ſich, was man anerkannte,
von den anderen Damen fern, und Axel Halvorſens Aeußerung
war bekannt und tonangebend geworden. Wenn man nur er
fahren könnte, woher ſie dieſe ungewöhnliche Sicherheit be-
zogen hatteDie Gerüchte kamen von Dagmars Mutter her. Sie hatte
das Zeugnis in der Nachbarſchaft herumgezeigt und von
Dagmars Tüchtigkeit und Tugend war ein wildes Gerede ent
ſtanden. Die Dagmarpartei hatte zu dem Triumph der Schön

eit noch den der Tugend in die Hand bekommen; ſie vermehrte
ich von Tag zu Tag und ihre Anhänger ſchwammen in Wonne.

Als dev Gerichtsſekretär zu ihnen übergehen wollte, wollten ſie
ihn nicht einmal haben.

„Jm Lager eines ſchönen Frauenzimmers können wir nur
Männer gebrauchem,“ ſagte der Zahnarzt, und der Gerichts
ſekretär blickte neidiſch zu den Tiſchen hinüber, wo die anderen
ſaßen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine gehörige Doſis Skepſis
doch noch rege blieb. u der Dagmarpartei war viel jugend-
licher Leichtſinn, beſonders der linke Flügel, der von dem
Referendar Weſtphal geführt wurde, zeichnete ſich in dieſem
Punkte durch eine halsbrecheriſche Verwegenheit aus. Von
älteren und beſonneneren Leuten hatte man nicht allzuviel. Das
Blut der Engelbrechts war zu bekannt, als daß man nicht
Ueberraſchungen befürchten ſollte, und mit den Gerüchten von
der Tugend liefen die Mutmaßungen eines reichen Verhält
niſſes parallel. Jrgend eine beſondere Bewandtnis mußte es
mit der Dagmar ja ohne Zweifel haben; das ſtand in allen
Lagern feſt. Der Nachrichtendienſt des kleinen Städtchens
fieberte geradezu, aber etwas Endgültiges und Genaues erfuhr
man von dem Kieler Aufenthalte nun doch nicht.

Ein Handlungsreiſender brachte ſchließlich die Erlöſung; er
ſaß im Hotel beim Mittagskaffee, als am Nebentiſch eine der
vielen Diskuſſionen über gmar gepflogen wurde. Sein
Intereſſe war ſofort Feg weil es um ein ſchönes Frauen-
zimmer ging, und die Einheimiſchen führten ihn willig in
den Sachverhalt ein. Als er hörte, daß der Aufenthalt in
Kiel eine entſcheidende Rolle ſpielte, erkundigte er ſich nach
dem Hauſe, in dem r geweſen ſein ſollte; er war aus
Kiel gebürtig und hatte dort fortlaufend in Geſchäften zu tun.
Man nannte ihm den Namen des Hauſes, und nun ließ er
plötzlich einen langen und vielſagenden Pfiff ertönen. Er
kannte das Hotel, er kannte den Beſitzer, er kannte Dagmar
und konnte den verſammelten Herrſchaften die bündige Ver-
ſicherung geben, daß bei dieſem hübſchen Mädchen abſolut nichts
zu wollen ſei. Alle ſeien ſie nach ihr ausgeweſen, aber
nicht einer habe auch nur das mindeſte bei ihr erreicht.
Uebrigens ſei es ein ſehr ſolides und angeſehenes Haus ge
weſen, in dem man auch nicht eine Spur von Unſolidität ge-
duldet haben würde. Dagmar ſei vom Beſitzer und von allen
Gäſten als ein Kind des Hauſes behandelt wordemn; mit der
Frau des Hauſes ſei ſie zuſammen auf Bälle gegangen und
niemand habe ſchließlich riskiert, ihr auch nur mit einer An-
eng zu nahe zu treten. Geſchenke habe ſie genug erhalten,
weil jeder ſie gern gehabt hätte aber auf irgendwelche Gegen
geſchenke habe dabei kein Menſch gerechnet. Sie ſei nicht nur
viel bewundert worden, ſie ſei auch ſehr geachtet geweſen und
habe in Kiel den denkbar beſten Ruf hinterlaſſen. Damit war
nun endlich das Geheimnis heraus, und die Dagmarpartei ge
wann ſo völlig die Oberhand, daß auch die älteren und gräm-
lichen Leute nichts mehr einzuwenden wagten. Die Stimmung
war einfach ſenſationell geworden. Was der Handlungsreiſende
an Tatſachen vorgebracht hatte, wurde von der allgemeinen Be-
geiſterung noch verklärt und ausgeſchmückt und erſchien ſchließ-
lich in einem faſt märchenhaften Glanze. Man erfand und
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erzählte wahrhaft romantiſche Züge von den Huldigungen, die
man in Kiel der Tugend und der Schönheit Dagmars zu
Füßen gelegt hatte. Der Zahnarzt ſchwamm in einem Meer
von Wonne.
„„Gott ſei Dank,“ meinte er, „wir brauchen unſere Meinung
über Ohlſen nun doch nicht zu ändern; er iſt ein Eſel und
bleibt ein Eſel. Dagmar ſtammt zwar von der Familie
Engelbrecht ab, aber ſie hat mit dieſer Familie nicht das min
deſte zu tun. Das konnte Ohlſen nicht ſehen; aber ich ſah es
damals auf den erſten Blick.“

Wenn Dagmar am Vormittag zum Baden ging, rebellierte
niemand mehr, und t Halvorſen hatte ſie gar gegrüßt, wie
er ſonſt nur wirkliche Damen zu grüßen pflegte. Der Referen-
dar Weſtphal hatte in gehobener Stimmung geäußert, daß
ihm die eine Dagmar lieber wäre, als alle drei Töchter des
Landrats zuſammengenommen. Dafür hatte er nun zwar
von dem alten Amtsgerichtsrat unter vier Augen einen kolle
gialen Verweis erhalten; aber auch dieſer alte Herr meinte
ſchließlich doch, daß man ſich über das Wohlverhalten des
ungen Mädchens ja nur freuen könne. Ein allgemeiner
ugendtaumel hatte von den Bewohnern des Städtchens Be

ſitz ergriffen. in ungechnter Triumph hatte ſtattgefunden
aus dem Hauſe En elbrecht war die Tugend hervorgegangen.
Man mußte dieſes Mädchen doppelt achten, weil ſie unter ſo
her Verhältniſſen den Sieg erfochten hatte. Dreifach,
h ſte r Zahnarzt zu ſagen, wenn jemand dieſe Theſe ver

Nachdem Dagmars guter Ruf in einwandfreier Weiſe feſt
geſtellt war, begann das Jntereſſe, das man ihr von Anfang
an untere hatte, eine völlig neue Wendung zu neh
men. e Hoffnung auf nächtliche Liebesabenteuer hatte man
aufgegeben; dafür war ſie nun aber ein Menſchenkind ge-
worden, mit dem man ſich ſehr gut auf offner Straße ſehen
laſſen konnte. Unter den jungen Handlungsgehilfen begann
ein förmlicher Wettlauf, und Dagmar ſah ſich bald von Kava-
lieren umringt, die ſie auf Segelpartien und Ausflügen mit-
zunehmen wünſchten. Die Herren, die eine geſellſchaftliche
Stellung zu verlieren hatten, hielten ſich freilich fern; es
waren aber doch anſtändige junge Leute, mit denen Dagmar
nun die blaue Oſtſee und die ſchöne Umgegend zu genießen
begann. Bei dieſen Partien zeigte es ſich übrigens, daß ſie
durchaus nicht ohne Selbſtbewußtſein war. Die allzu jungen
Elemente erhielten ſchlankweg einen Korb; ſie ließ als Be-
gleiter nur Herren zu, die entweder ihrem Alter nach oder
durch andere Umſtände eine mehr als gewöhnliche Poſition
inne hatten. Damit aber war die Brücke zu den Herren aus
der oberen Schicht auch geſchlagen. Es erregte wohl ein ge
wiſſes Aufſehen, als der Zahnarzt und der Referendar Weſt
phal eines ſchönen Tages mit ihr in See ſtachen, etwas Greif-
bares aber fand niemand dagegen einzuwenden, und in den
mittleren und unteren Schichten herrſchte ſogar ein gewiſſes
Gefühl der Befriedigung. Der Zahnarzt und der Referendar
waren durch ihr Eintreten für Dagmar längſt zu populären
und vielgenannten Perſönlichkeiten geworden. Es war ſchließ-
lich nur in der Ordnung, daß ſie auch in dieſer Frage die
Führung ergriffen. Als ſpäter der Proviſor der Engel-
apotheke den gleichen Schritt unternahm, wurde gar keine
Anmerkung mehr gemacht. Jm Gegenteil: er konnte ſich
freuen, daß er in der Geſellſchaft gmars weilen durfte.
Dagmar aber war für die Handlungsgehilfen fortan über
haupt nicht mehr zu haben.

Jn einer ſonnigen Mittagsſtunde, als ſie von ihrem ge
wohnten Bad zurückkehrte, kam ihr unten auf der Schiffbrücke
Axel Halvorſen entgegen. Axel grüßte höflich und faſt reſpekt-
voll. Ste glänzte in einem ſehr eleganten Sommerkoſtüm
und Axel war Kavalier genug, um der faſzinierenden Er-
ſcheinung halb unbewußt zu unterliegen.

(Fortſetzung folgt

Eine Polar-Tragödie.
Aus Kapitän Scotts Tagebuche.“)

Unter den ſchwierigſten Bedingungen, vom Sturm umtobt
und von den ſcharfen Eiskruſten wie mit Meſſern geſchnitten,
drangen Scott und ſeine vier tapferen Begleiter unaufhalt-
ſam vorwärts, dem Südpole zu. Die körperliche Verfaſſung
war verhältnismäßig gut. Dr. Wilſon litt zwar an Schnee
blindheit, und Evans hatte ſich bei Ausbeſſerung eines Schlit-
tens eine Wunde an der Hand beigebracht, die nicht zuheilen
wollte. Aber der Wille war ungebrochen und der Mut vorzüg-
lich. Am 7. Januar ſchreibt Scott in ſein Tagebuch: „Jch hoffe,
es wird keine weiteren Schwierigkeiten mehr machen. Unſere
Vorräte reichen völlig aus. Welches Glück für uns, daß wir
uns ſo reichlich verſehen haben Wir ſind in der Tat eine aus
gezeichnet ausgerüſtete Expedition.“ Am folgenden Tage wird
der Rekord Shakletons gedrückt. Nur noch 85 Meilen vom
Pole! Durchſchnittklich werden zwölf Stunden marſchiert,
was bei dem ſchweren Gewicht des Schlittens, den ſie nach ſich
ziehen, eine überaus tüchtige Leiſtung iſt, vor der man allen
Reſpekt haben muß. Der munterſte von allen iſt der kleine
Bowers. Er verliert den Humor nicht und iſt ſtets bereit, den
anderen zu helfen.

Mitte Januar wird das Wetter etwas beſſer. Die Sonne
tritt hervor. Wind und Kälte laſſen etwas nach. Am
14. Januar berichtet das Tagebuch: „Nur noch 27 Meilen vom
Pole entfernt und Vorräte für neun Tage. Wir werden es
jetzt machen können!“ Sie machten es aber nicht, wie ſie es
e hatten. Jhrer Flagge war nicht die erſte, die am Pole
latterte.

Am Morgen des 16. Januar, nachdem ſie bereits zwei Stun
den marſchiert ſind, entdecken die ſcharfen Augen Bowers
einen Gegenſtand in der Ferne, den er noch nicht recht beſtim
men kann, den er aber für einen Steinhügel hält. Eine be-
ſondere Unruhe bemächtigt ſich ſeiner und treibt auch die
anderen raſcher vorwärts. Eine halbe Stunde ſpäter entdeckt
er einen ſchwarzen beweglichen Punkt über dem Hügel, und
jetzt ſehen ſie auch auf dem Boden Spuren: Schlittengleiſe,
Skiſpuren und neben ihnen ganz deutlich Hundefährten. Das
können nur die Norweger unter Roald Amundſen geweſen ſein.
Sie ſind ihnen zuvorgekommen. Scott ſchreibt in ſein Tage
buch nur die troſtloſen Zeilen: „Es iſt eine ſchreckliche Ent-
täuſchung. Jch bin traurig, namentlich meiner tapferen Ge-
fährten wegen.“ Trotz dieſer Entdeckung beſchloſſen ſie, noch
weiter vorzudringen und den Pol aufzuſuchen. Am 17. Januar
ſchlagen ſie ihr 69. Lager in der Nähe des Poles auf. Bei über
aus heftigem Winde und einer Temperatur von 22 Grad Kälte
iſt es ein beſonders ſchlechter Tag. Es iſt, wie Scott ſchreibt,
„dieſe eigenartige, feuchte Kälte in der Luft, die einem dag
Mark in den Knochen erſchauern macht Sie folgen den

Jn deutſcher Ueberſetzung bei Brockhaus in Leipzig er
ſchienen



norwegiſchen Spuren und kommen nach ungefähr drei Meilen
zu zwei kleinen Eishügeln.

Am folgenden Tage unternehmen ſie wiſſenſchaftliche Be
obachtungen und beſtimmen, daß ſie immer noch drei und eine
halbe Meile vom Pole entfernt ſind. Eine Meile weiter ent
decken ſie ein Zelt, auf dem die norwegiſche Flagge weht. Jn
dem Zelt finden ſie die Namen der fünf Norweger: Amundſen,
Bjaaland, Hanſſen, Wiſting und Haſſe die am 16. Dezember
1911 den Pol erreicht hatten. Mehrere Gegenſtände ſind indem Zelte, das nur von einen einzigen Bambusſtab gehalten

wird, zurückgelaſſen. Es ſcheint, als ob das Wetter damals
wärmer geweſen ſei. Auch eine Notiz von Amundſen an Scott
liegt dabei, der ihn bittet, einen Brief an König Haakord zu
befördern. Am Pole ſelbſt errichten ſie einen Eishügel, in den
ſie die engliſche Flagge ſtecken, und photographieren ſich.

Zwei Tage bleiben ſie am Pol, mit ernſten wiſſenſchaftlichen
Unterſuchungen beſchäftigt. Am 19. Januar geht es zurück.
Ein neuer, fürchterlicher Kampf beginnt, der Kampf mit den
eigenen Spuren. Sie müſſen ihnen folgen, wenn ſie die ein
zelnen Nahrungsdepots, die ſie unterwegs gelegt haben, er-
reichen wollen. Die Witterung iſt zunächſt erträglich. Der
Wind weht im Rücken und gelegentlich tritt ſogar die Sonne
hervor. Dann aber ſetzt das Unwetter ſchrecklich ein. Der
Kampf gegen die Elemente muß mit Aufbietung aller Kräfte
geführt werden. Mehrmals haben ſie die Spuren verloren
und werden zu Umwegen gezwungen. Der Hunger wächſt und
mit ihm die entſetzliche Angſt. Aber immer finden Bowers
ſcharfe Augen ſich zurecht und retten die kleine Kolonne.

Anfang Februar beginnt der Rückmarſch über Len ſchwie-
rigen Gletſcher. Er dauert 11 Tage. Trotz der ſchwierigen
Bedingungen und der drohenden Nahrungsſorge wird noch
ein Tag auf dem Gletſcher mit geologiſchen Studren zugebrucht.
So wird unter anderem ein Kohlenflöz gefunden. Der
11. Februar wird als „der ſchlechteſte Tag, den wir auf unſerer
bisherigen Reiſe gehabt haben“, verzeichnet. Tee und Biskuits
müſſen genau berechnet und auf das Mindeſtmaß beſchränkt
werden. Das Schrecklichſte aber iſt, daß einer der Gefährten,
Evans, zuſammenbricht. Er, der Kräfligſte und Tapferſte von
allen, iſt bei dem Marſch über den Gletſcher zweimal in
Gletſcherſpalten gefallen und hat dabei eine innerliche Er-
ſchütterung erlitten. Er muß langſamer gehen und verſchleppt
ſo das Tempo der anderen. Dann bleibt er plötzlich zurück.
Als er nach einiger Zeit nicht wiedertehrt, ſuchen ſie ihn auf
und finden ihn zuſammengebrochen. Am 17. Februar gegen
Mitternacht ſtirbt er. Und dann beginnt auch Oates zu wan-
ken. Er leidet entſetzlich an erfrorenen Füßen und ſchleppt ſich
mit letzter Kraft vorwärts. Acht Tage lang kämpft er ſich,
von den Freunden aufgemuntert, durch. Am 10. März trägt
Scott in das Tagebuch ein: „Wir haben noch Nahrung für
ſieben Tage und ſollten ungefähr 45 geographiſche Meilen vom
Lager entfernt ſein. 6 mal 7 gleich 42. Wir ſind 15 Meilen
zurück, ſogar wenn die Ereigniſſe nicht ſchlimmer werden. Jch
zweifle, ob wir es vielleicht machen werden.“ Der Wind ſetzt
mit unerhörter Wucht ein. Das Thermometer fällt bis auf

43 Grad Kälte und das Tagebuch vergzeichnet: „Wir müſſen
es durchkämpfen bis zum letzten Biskuit.“ Am 16. März bricht
Oates zuſammen. Scott ſchreibt unterm 17.: „Er war eine
brave Seele. Dies war das Ende. Er ſchlief die Nacht, in der
Hoffnung, nicht mehr zu erwachen. Aber am Morgen wachte
er auf. Es wehte ein entſetzlicher Sturm. Dann ſagte er:
„Jch gehe auf einige Zeit hinaus.“ Dann ging er in den
Schneeſturm hinein, und wir haben ihn nie mehr geſehen.“
Die drei Ueberlebenden, Scott, Bowers und Wilſon leiden alle
an erfrorenen Gliedern und Schneeblindheit, aber ſie wanken
nicht und klagen nicht. Ein unerhört ſtarker Schneeſturm, bei
dem es abſolut unmöglich iſt, vorwärtszukommen, hält ſie
zurük. Und dann kam auch für ſie das Ende. Am 29. März
ſchreibt Scott mit feſter, ſicherer Hand ſeinen letzten Willen
und ſeinen Aufruf an das Volk nieder. Darauf legten ſie ſich
in ihre Schlafſſäcke, um zu ſterben.

Kleines Feuilleton.
Von den Himmelserſcheinungen im Oktober.

Die Natur hat ſchon lange vor der ſozuſagen offiziellen aſtro
nomiſchen Eröffnung der Herbſt-,Saiſon“ das Alterskleid an-
gezogen. Jeder Tag bringt uns beſonders des Abends mehr
zum Bewußtſein, daß wir uns dem Winter nähern. Damit
geht die Aſtronomie eigentlich in die Hochſaiſon, denn im Som-
mer iſt die Nacht ſo und hell, daß man ſie nur im Not-
falle zu Sternenbeobachtungen benutzt. Das aſtronomiſche
Sommergeſtirn iſt die Sonne ihr wendet ſich dann die Auf-
merkſamkeit in verdoppeltem Maße zu. Der Winter aber
bietet mit ſeinen langen Nächten vorzügliche Gelegenheit zur
Ausführung langer Beobachtungsreihen aller Art.

Auch die Planeten kommen wieder in günſtigere Stellung
zur Erde. Merkur bleibt zwar auch in dieſem nat wieder
unſichtbar, aber die Venus kann im Oktober noch beobachtet wer
den. Jhre Sichtbarkeitsdauer verringert ſich allerdings von
Tag zu Tag und beträgt am Ende des Monats nur noch zwei
Stunden. Da ihre Entfernung von uns im Laufe des Monats
um 22 Millionen Kilometer wächſt (von 200 auf 222 Millionen
Kilometer), ſo wird ihr Durchmeſſer ſcheinbar immer kleiner.
Mars' Sichtbarkeitsdauer wird dagegen immer länger; ſie
wächſt bis zum Monatsſchluſſe auf 814 Stunden an. Mars'
Entfernung von der Erde nimmt tagtäglich ab, ſein Durch
meſſer wächſt ſcheinbar. Am 22. Oktober ſteht der Planet in
ſcheinbarer Nähe des Mondes, etwas tiefer als der hochſtehende
Mond. Jupiter, der ſehr weit ſüdlich ſteht, wird nur noch
314 bis AH Stunden lang am Abend zu ſehen ſein. Jn der
zweiten Monatshälfte hat er bei Sonnenuntergang bereits
ſeinen höchſten Stand am Himmel erreicht; er nähert ſich der
Sonne mehr und mehr und wird in den nächſten Monaten
ganz von unſerem Abendhimmel verſchwinden. Saturn, der
im Sternbilde des Stieres ſteht, und der ſich während des
ganzen Jahres nur etwa 30 Vollmondsbreiten am Himmel ver-
ſchiebt, geht immer früh auf, ſo daß er recht günſtig zu be-
obachten iſt. Anfangs Oktober iſt er 9, Ende jedoch 1110 Stun-
den lang ſichtbar. Der ihn umſchwebende Ring iſt weit Aſr
öffnet und öffnet ſich bis Dezember noch immer mehr. ir
ſehen jetzt auf die Unterſeite des Ringes. Die Beobachtung
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deshalb immer vorteilhafter, weil ſich uns Saiurnwird
mehr rt, von 1294 Millionen Kilometer auf 1284.

Neues aus der Volkskunde der Higenner.
ntereſſante Einzelheiten über volkskundlich wichtige Tat-ad die ſich noch unter den i und es Zigeu-

nern erhalten haben, teilt T. W. ſon mit, der lange
unter Jene gelebt hat. eid darf keine Nahrung und kein Gefäß, in dem rung r oder gegeſſen
wird, berühren ſonſt werden Le Gefäß befleckt und
müſſen vernichtet werden. Eine ähnliche befleckende Wirkung

ht von allem aus, was mit der Kleidung oder dem Bett der
vauen das gleiche gilt von allen Gegen-nden, die kranken Perſonen gehören. Neben ſolchen Schutz

maßregeln, die ſicherlich einen hygieniſchen Grund haben, ſtehen
ſolche gegen Zauber und böſen Blick. Damit hängt die Haupt-
begräbnisſitte der Zigeuner zuſammen, die Beſitztümer des
Toten zu verbrennen oder ſonſt irgendwie zu zerſtören. Dieſe
Vernichtung der Kleider geſchieht nicht etwa zum, un des
Toten in einem künftigen Leben, ſondern weil man fürchtet,
daß in dieſen Gegenſtänden die Geiſter der Verſtorbenen
hauſen und Unglück anrichten könnten. r vor den Geiſtern!
der Verſchiedenen iſt auch der Grund für die Sitte, daß der
Name des Toten nicht wieder verwendet und möglichſt wenig
von ihm geſprochen wird. Früher wurden ſogar die Leichen
an abgelegenen Stellen verbrannt und Dornen auf dem Grabe
gepflanzt, um die Lebenden gegen die Geiſter zu ſchützen.

Das Land ohne Autos.
So kann man mit Fug und Recht Japan nennen, denn auf

dem Jnſelreiche, das ungefähr vier Fünftel des Flächeninhalts
von Frankreich ausmacht, gibt es nicht mehr als 300 Autoes,
ſo daß alſo von einem Autoomnibus überhaupt noch nicht ge-
redet werden kann. Es gibt noch weite Strecken, die völlig un-
berührt ſind. Für die geringe Zahl der Autos ſind zwei
Gründe e Einmal ſind die Preiſe ſo hoch, daß nur
die allerreichſten Leute ſich dieſen Luxus geſtatten können, und
zweitens ſind die Straßen zu ſchlecht. Eine eigentliche Auto-
mobilinduſtrie gibt es in Japan noch nicht. Aus den Jnduſtrie-
ländern werden hauptſächlich kleine, billige Wagen importiert,
und zwar ſtand unter den Lieferanten Amerika mit 67 Prozent
im Jahre 1912 an erſter Stelle, dann kam Deutſchland mit 14
Prozent, a mit 13 Prozent und endlich rer erit mit
6 Prozent. Die Japaner, die ſich ſo gern mit ihrem fortſchritt-
lichen Weſen brüſten, ſtehen denn doch hierin den Europäern
ſehr nach. Die Freude am Tourenfahren kennen ſie noch nicht.
Eine Jnduſtrie aber kann ſich nur entwickeln, wenn dieſe er-
wacht, und dann die Beſſerung der Straßen in Angriff ge-
nommen wird. Aber man weiß nicht, ob man den Japanern
wünſchen ſoll, daß auch ihr Wunderland vom Staub des Autos
ſche wun und der Chryſanthemenduft mit Benzingeruch ſich
miſchen ſoll.

Humor und Satire.
Letzter Wunſch. „Ja, Alte, i merk's, mit mir geht's dahin.
Mach s Fenſter auf, 's Anzapfen vom Wirt drent' möcht

i no amal hören!“ (Simpl.)Lebensphiloſophie. „Ja, Frau Huber, as Heiraten is wia a
Lotterielos man kriagt allewei eher an Hane wut als y

ugend.richtigen Treffer!“

Das Prinzip der Volksfürſorge.
„Die Volksfürſorge will die Volksverſiche-

rung ihres kapitaliſtiſchen Erwerbscharak-
ters entkleiden; ſie will den Verſicherten die
Verſicherung zum Selbſtkoſtenpreiſe liefern.“

Jn dieſen Worten iſt das Programm der Volksfürſorge aus-
geſprochen ſeine Durchführung erſtreckt ſich auf alle zur
Lebensverſicherung des Volkes gehörenden Gebiete; die Reform
kommt zum Ausdruck in dem geſamten Aufbau der Volks-
fürſorge, in den Arten der Verſicherung, ihren Grund
lagen und vor allem in den Verſicherungsbedin-
gungen.

Die Gründung erfolgte auf Beſchluß der Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften. Aus Vertretern dieſer Körperſchaften wer-
den paritätiſch die Organe derſelben, der Vorſtand, der Auf-
ſichtsrat und die Generalverſammlung gebildet. Die Ge-
werkſchaften und Genoſſenſchaften werden
nicht den geringſten materiellen Vorteil durch
die Volksfürſorge haben das Aktienkapital von
1 Million Mark iſt durch die Vertreter der gewerkſchaftlichen
und genoſſenſchaftlichen Jnſtitutionen in bar eingezahlt
worden. Die Verzinſung desſelben iſt durch den Geſellſchafts-
vertrag auf 4 Prozent beſchränkt. Um das Abktienkapital in
den erſten Jahren infolge der hohen Einrichtungskoſten und
durch etwaige Verluſte aus anormaler Sterblichkeit nicht zu
gefährden, iſt von den gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen
Jnſtitutionen ein unverzinslicher Organiſationsfonds in
bar in Höhe von 200 000 Mark eingezahlt worden, welcher in
demſelben Maße zurückgezahlt wird, in dem der Reſervefonds
anwächſt. Für Erfüllung der vertragsmäßigen Leiſtungen der
Volksfürſorge iſt dem Verſicherten mithin jede nur denkbare
Garantie geboten. Bei dem Charakter der Volksfürſorge iſt
es ſelbſtverſtändlich, daß ſie keine hohen Direktoren-
gehälter, keine Tantiemen an Vorſtand und Auf-
ſichtsrat und keine Dividenden an ihre Aktionäre zahlen
wird.

Die Volksfürſorge iſt ein gemeinnütziges Volks-
unternehmen ſie beſchränkt ſich nicht auf den Abſchluß
von Verſicherungen in Gewerkſchafts- und Genoſſenſchafts-
kreiſen; ſie wird Verſicherungen in allen Kreiſen der Be-
völkerung, ob gewerkſchaftlich und genoſſenſchaftlich organiſiert
oder nicht, abſchließen.

Die Verſicherungen der Volksfürſorge ſind grundſätzlich nach
zwei Arten geſchiedew: in Kapitalverſicherungen mit
feſten Halbmonatsprämien und in Sparver-
ſicherungen, bei welchem der Verſicherte einzahlen kann,
wann, wo und wieviel er will und die Verſicherungsſumme
entſprechend den geleiſteten Einzahlungen wächſt.

Bei den Kapitalverſicherungen ſind die Verſicher-
ten am Gewinne der Volksfürſorge beteiligt. Der bilanz-
mäßig auf die einzelne Verſicherung entfallende Gewinnanteil
wird den Verſicherten am Schluſſe des nächſten nach dem Ge-
winnjahre beginnenden Verſicherungsjahres gutgeſchrieben und
mit 316 Prozent Zinſeszins von der Gutſchrift an mit der
zuerſt fälligen Verſicherungsleiſtung ausgezahlt.

Da dem Jahresüberſchuſſe lediglich die Summe zur Bildung
des geſetzlichen Reſervefonds, eines Kriegsreſervefonds ſowie
5 bis 10 Prozent zur Bildung beſonderer Reſerven und die
Summe zur vierprozentigen Verzinſung des Aktienkapitals
entnommen und aus demſelben keine Tantiemen und Dividen-
den gezahlt werden, iſt die Frage nach der Höhe der Prämien
und der Verſicherungsſummen an ſich belanglos. Jeder Ver-
ſicherte iſt an dem Ertrage des Unternehmens genau ſo be-
teiligt als ein Geſchäftsinhaber an dem Ertrage ſeines eigenen
Geſchäfts. Aus dem Jahresüberſchuſſe werden nur die Summen
entnommen, die zur weiteren Entwicklung und zur Sicherheit

des Geſchäfts abſolut notwendig ſind den geſamten verbleiben
den Ueberſchuß erhalten die Verſicherten.

Das Jntereſſe der Volksfürſorge iſt gleich
dem Jntereſſe des Verſicherten; je mehr ſich
die Volksfürſorge entwickelt, deſto größer der
Jahresüberſchuß und deſto höher der Gewinn-
anteil, der dem Verſicherten alljährlich zu
ſeiner Verſicherungsſumme gutgeſchrieben
wird.

Dieſer grundſätzliche Unterſchied der Volksfürſorge gegenüber
der kapitaliſtiſchen Volksverſicherung kann nicht ſcharf genug
betont werden; wird er im Volk überall verſtanden und ge-
würdigt, ſo wird die Volksfürſorge in jedem Verſicherten einen
Mitarbeiter haben, der in ſeinem eigenen Jntereſſe unabläſſig
neue Verſicherungen für ſie zu werben beſtrebt ſein wird.

Volksfürſorge und „Volksverſicherung“.
Welche bedeutenden Vorteile die Verſicherten der Volksfür-

ſorge gegenüber den privaten Geſellſchaftew haben, geht aus
nachſtehender Gegenüberſtellung des Tarifes II der Volksfür-
ſorge mit dem Tarif Ia der größten Verſicherungsgeſellſchaft,
der Viktoria, hervor:
e

Jahresprämie bei der
Volksfürſorge nach Tarif II. Viktoria nach Tarif Ia.

Eintxritts-] 24 Halbmonatsprämien 52 Wochenprämien
alter 24 Jahresprämie à 50 49- 26. Jahresprämie

Verſicherungsſumme nach Jahren

15 20 25 30 35 40 15 20 25 30 35 40

165 300 410 520 630 740 830 275 380 490 600 710 815
20 2300 400 510 620 710 790 275 375 480 585 675 755
25 290 400 500 600 680 740 260 370 475 560 640 710
30 290 390 480 570 630 260 365 450 535 595
35 290 380 460 530 260 345 125 490
40 270 360 430 250 330 395
45 260 340 240 30550 250 230Beiſpiel: Ein 25jähriger Mann verſichert ſich bei der Viktoria

auf 30 Jahre und zahlt wöchentlich 50 Pf., dann verſichert er
ein Kapital von 560 Mk. Er hat dafür aber bezahlt 30 Jahre
lang zu 52 Wochen à 50 Pf. 780 Mk. Würde er ſich bei der
Volksfürſorge nach dem gleichartigen Tarif II verſichern, ſo
würde er ein Kapital von 600 Mk., alſo 40 Mk. mehr, verſichern;
er brauchte aber nur zu zahlen 30 X 24 Halbmonatsprämien
à 1 Mk., alſo 720 Mk., das ſind 60 Mk. weniger als bei der
Viktoria. Mithin ſtellt ſich dieſe Verſicherung bei der Volks
fürſorge insgeſamt um 100 Mk. billiger. Nach dieſem Beiſpiel
kann jeder das für ſeine Verſicherung zutreffende Exempel auf-
ſtellen, um auszurechnen, welche Vorteile er bei der Volksfür
ſorge hat. Die Gewinnbeteiligung wird bei der Volksfürſorge
zum mindeſten ebenſo hoch, wenn nicht höher, als bei der
Viktoria ſein.

Hierzu kommen noch weitere Vorteile der Volksfürſorge, als
da ſind: Unverfallbarkeit der Verſicherung, Kündigungsrecht.
Der Paſſus heißt: „Der Verſicherungsnehmer kann die Ver-
ſicherung jederzeit zum Schluſſe des Verſicherungsjahres kün-
digen. Jm Falle einer Kündigung zahlt die Volksfürſorge
vier Fünftel der auf die Verſicherung geſchäftsplanmäßig
entfallenden Prämienreſerve gegen Quittung zurück.“ Bei
den Sparverſicherungen lautet der Paſſus: „Der Verſicherungs
nehmer kann die Verſicherung jederzeit kündigen. Jm Falleeiner Kündigung zahlt die Vorkefa orge 95 Prozent der für

die Verſicherung angeſammelten Prämienreſerve und die noch
nicht gutgeſchriebenen Prämien zurück.“ Hinzu kommt noch
e ginſtigere Feſtſetzung des Verſicherungsalters und anderes
mehr.

Nach alledem kann es für jeden denkenden Arbeiter, ſofern er
durch eine Verſicherung ſich und die Seinen vor den Zufällig-
keiten des Lebens ſchützen will, nur heißen: Hinein in Si
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Volksfürſorgel! Durch die verſchiedenſten Tarife iſt jedem
Arbeiter Gelegenheit gegeben, ſich in der Volksfürſorge zu ver
ſichern. Beſonders ſei auf die günſtigen Tarife der Spar und
Riſikoverſicherung aufmerkſam gemacht. Sämtliche Hilfs-
kaſſierer der Gewerkſchaften ſind zum Abſchluß von Verſiche-
rungen bereit, eventuell wende man ſich an die Arbeiterſekre-

Der die Vertrauensperſonen der Gewerkſchaften oder
er Partei.

Wie die Gegner der Volksfürſorge arbeiten.
Als die Volksfürſorge daran ging, die Arbeiter vor der Aus

beutung durch die kapitaliſtiſchen „Volksverſicherungen“ zu be
wahren, wurde ſofort ein Konkurrenz geſchaffen, die ſich
Deutſche Volksverſicherung A. G. nennt und bei der
das Milliardenkapital vieler Geſellſchaften iſt. Aus
dem Protokoll dieſer Gründung wurden aber Tatſachen bekannt,
die dieſer Geſellſchaft offenbar ſehr unangenehm ſind. Sie hat
deshalb der Preſſe ein Schreiben zugehen laſſen, in welchem ſie
ihre ſelbſt protokollierten Tatſachen wegberichten möchte. Jn
dieſem Schreiben wird der „gemeinnützige“ Charakter der
D. V. A. G. aufs neue reklamiert; nicht beſtritten wird jedoch
in dem Schreiben, daß in der Gründungsverſammlung, an der
31 Direktoren reſp. Generaldirektoren als Vertreter von 29
privaten LebensverſicherungsAktiengeſellſchaften teilnahmen,
zunächſt beſchloſſen wurde:

im 8 1 des Geſellſchaftsvertrages das Wort
„gemeinnützige“ zu ſtreichen.

Nicht berichtigt wird in dem Schreiben die mitgeteilte Tat-
ſache, daß es auf Seite 4 des gedruckten Gründungsprorokolls
ausdrücklich heißt: „Die Mehrheit iſt der Anſicht, daß es ſich
empfiehlt, den Vorſtand in irgendeiner Weiſe am Reingewinn
zu intereſſieren.“ Ueber die Gewinnbeteiligung
ſoll aber weder der Geſellſchaftsvertrag noch

einen Hinweis ent-
alten.Dann führt das Berichtigungsſchreiben der D. V. A. G. den

8,18 ihres Geſellſchaftsvertrages an, welcher die Beſtimmungen
über die Verteilung des Reingewinns enthält, um dann
unter r porheburg der Uneigennützigkeit des Aufſichtsrats
feſtzuſtellen:

Den Führern der HirſchDunckerſchen und chriſtlichen Ge
werkſchaften ſowie aller anderen Organiſationen, die ſich zur
Mitarbeit an unſerer Geſellſchaft verpflichtet haben, iſt
keinerlei „Ausſicht auf r macht wordenebenſo wenig iſt ihnen ſonſt aus dieſem chluſſe irgendein
finanzieller Erfol oder anderer Vorteil
er wachſen oder verſprochen worden.
Dieſe letztere „Feſtſtellung“ iſt objektiv un-

richt igl! Vorteile brauchen nicht nur aus dem Reingewinn
z fließen, um den Verſicherten finanzielle Nachteile zu bringen.

uch unverhältnismäßige Werbungsgebühren gehen zu Laſten
der Verſicherten. Und ſolche unverhältnismäßigen Werbungs-
gebühren zahlt die D. V. A. G. den angeſchloſſenew Organi-
ſationen aus den Geldern der Verſicherten.

Die Eſſner Lokalverwaltung des chriſtlichen Holzarbeiter
verbandes kann ihren Funktionären am 13. Auguſt mitteilen:

Für jede Aufnahme, die für die D. V. A. G. gemacht
wird, werden 10 Wochenbeiträge gezahlt. Dabei
iſt es gleich, ob der Wochenbeitvag 10 Pfg. oder 1 Mk. beträgt.

Alſo eventuell 10 Mk. Werbegebühren für
einen Antragl Daß an dieſem finanziell guten Geſchäft
die angeſchloſſenen direkt beteiligt ſind, be
r Pit gleichfalls die Lokalverwaltung in Eſſen, indem ſie
ſchreibt:

Von dieſen 10 Wochenbeiträgen erhält das Generalſekretariat (der chriſtlichen Fewertchaſten in Köln zwei, die
Zentrale unſeres Verbandes zwei, unſere Zahlſtelle zwei und
der Kolkege, der die Aufnahme beſorgt, vier Beiträge.

Und das alles aus dem Gelde der Verſichertenl!
Die Mitglieder der chriſtlichen und der HirſchDunckerſchen Ge
werkſchaften ſollten einer ſolchen Praxis ihrer Organiſationen
entgegentreten und den Anſchluß an die Volksfürſorge vor
ziehen, bei der ſolche zweifelhaften Manipulationen ausge
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